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Erstes Matt.
/ « uch JtaNe«

hat nun zum Ueberfluffe noch eine MinisterkristS . Diese»
Regierungsfieber scheint ansteckend zu sein.

Das CriSpische Kabinett ist durch einen „Pyrrhussieg"
in der Kammer ins Wanken gekommen . Der schlaue Crispi
halte aus den zahllosen Reden über die Finanzreform sei¬
nes Kollegen Sonnino richtig erkannt , daß eine sofortige
Abstimmung für die Regierung äußerst gefährlich sein
würde . Er machte also den überraschenden Schachzug , zu¬
nächst die Einsetzung einer Kommission zu beantragen , die
sich der Vereinfachung des Berwaltungsapparates und der
Aufspürung von Spargelegenheiten widmen sollte . Er
hoffte , für diesen Antrag auch manche Abgeordneten zu
gewinnen , die sich zur Zustimmung zu dem Finanzplane
noch nicht hatten entschließen können ; in der Zwischenzeit
hätten sich die schwankenden Elemente noch weiter bear¬
beiten lasten , und auch die SisyphuS -Arbeit in der Kom¬
mission würde voraussichtlich dazu beigetragen haben , die
Notwendigkeit der neuen Steuern dringender hervortreten
zu lasten . Daß di« Kommission ihre eigentliche Aufgabe
lösen könne, hatte Crispi gewiß nicht im Auge . Er hatte
ja selbst ein Vollmachtsgesctz eingebracht , das der Regie-
rung  die Abschaffung der überflüssigen Beamtenstellen rc.
übertragen sollte , weil das Parlament überhaupt nicht
fähig erschien, den heillos verzwickten Knoten der Kirch¬
turms - und persönlicher Interessen zu durchhauen.

Crispi s Schachzug hatte nun insofern Erfolg , als die
Kammer wirklich den Antrag auf Einsetzung der unfrucht-
büren Verschleppungskommission annahm . Aber es ergab
sich eine so schwache Mehrheit (225 gegen 114 Stim¬
men), daß der Sieg den Charakter einer Niederlage an-
,iahm . Es zeigte sich, daß das Ministerium von der Laune
eines halben Dutzend Deputierten abhing , und man sagte
mit Recht , daß für die Finanzreform selbst gewiß keine
Mehrheit vorhanden sei, wenn sich dieser Zwischenantrag
ur Geschäftsordnung nur mit so knapper Not dnrchdrücken
ieße.

Als die Minister auf dn „Lorbeeren " dieser Abstim¬
mung sich zur Beratschlagung niederließen , kam alsbald die
richtige Ansicht zum Durchbruch , daß eS so nicht weiter
gehe . Entweder Kammeranflösung oder Ministerkrisis.
Crispi soll, wie die „Nat .-Ztg ." sich telegraphieren läßt,
den Plan einer Kammerauflösung energisch bekämpft haben,
was sich wohl begreifen läßt . In bezug auf die Minister¬
krisis sollen einige für eine partielle , andere für eine all¬
gemeine Demission sich ausgesprochen haben ; zwei römische
Blätter wollen wissen , sämtliche Minister hätten Crispi
ihre Portefeuilles zur Verfügung gestellt nnd ihm ihr voll¬
stes Vertrauen bekundet . Ist letztere Nachricht richtig , so
spielt Crispi die Rolle eines Vizekönigs . Man nimmt auch
allgemein an , daß Crispi mit der Neubildung des Mini¬
steriums beauftragt werden soll.

In dieser Hinsicht gereicht ihm sein Schachzug wieder
zum Vorteil . Wäre die Regierung bei der sachlichen Ent¬
scheidung über den Finanzplan in der Minderheit geblie¬
ben . so hätte Crispi nur für den Fall der Auflösung
des Parlaments Ministerpräsident bleiben können . Der
jetzige Pyrrhussieg ermöglicht ihm , unter Aufopferung des
einen oder andern Kollegen auch weiterhin mit dieser Kam¬
mer sein Heil zu versuchen . Wenn Crispi nur einen neuen
Fiuanzminister finden kann , der ihm die Durchdrückung der
Steuern zu erleichtern scheint, wird Sonnino jedenfalls da¬
ran glauben müssen.

Also voraussichtlich bleibt eS bei dem alten Rock mit
einem neuen Flicke» . Aehnlich wie in Ungarn , wo die sog.
Krisis auf die Rückkehr Wekerles mit zwei gleichgesinnten,
aber etwas höflicheren Ersatzmännern für Szilagyi nnd
Csaky hinauszulaufen scheint. Der Unterschied ist freilich
der , daß in Ungarn eine festgeschloffene, rücksichtslose Par¬

lamentsmehrheit der Krone da » Ministerium ihrer  Wahl
aufzwingt , während in Italien das Parlament so zerfahren
und an brauchbaren Staatsmännern so arm ist, daß der
König gar keinen Nachfolger , der sich sehen lasten kann,
für Crispi aufzufinden vermag . In der Clique der Blin¬
den hat der Einäugige die Herrschaft.

Der Schachzug Crispi » und die Charakterlosigkeit der
Kammer führen zu einer weiteren Verschleppung der drin¬
gend notwendigen Finanz - und Verwaltungsreform . Von
den Reformmaßregeln , die zur Abstellung der schrecklichen
kommunalen , wirtschaftlichen und socialen Mißstände in
Sicilien und manchen andern Landesteilen erforderlich sind,
ist inzwischen alles still geworden . Man begnügt sich da¬
mit , über die angeblichen Anstifter der Revolutionen dra¬
konische Strafen zu verhängen ; die Ursachen  der Ver¬
zweiflung des Volks bestehen ruhig fort.

Die neueren Vorfälle bestätigen nur die alte , traurige
Ueberzeugung , daß im Staate Italien nicht bloß viel , son¬
dern alles faul und die herrschende Clique durchaus »in¬
fähig ist. Es ist an keine Heilung des kranken Staats¬
körpers zu denken , so lange nicht aus de« christlich-konser¬
vativen Kräften des Landes ihn » neues , gesunde » Blut
zugeführt wird , und das kann erst geschehen, wenn der
Staat sich mit der Kirche versöhnt . Darin muß der An¬
fang aller wirklichen Reform bestehen.

Deutsches Reich.
^ Berlin , 5 . Juni . Der Reichskanzler Graf Ca-

privi  wird der „Post " zufolge seinen Urlaub  erst im
späteren Verlauf des Sommers antreten und vielleicht auch
in diesem Jahre auf einige Wochen nach Karlsbad  ge¬
hen . Seine Gesundheit ist so gut ) daß er auf einen Kur¬
gebrauch verzichten könnte , doch ist ihm solcher in den letz¬
ten Jahren sehr heilsam gewesen . — Der Adjutant des
General -Reichskanzlers , Major Eb meyer,  ist in den
Ade  Ist and  erhoben worden.

* Fürst Bismarck  hat den Empfang von Deputationen
aus Posen , Westpreußen , Westfalen »sw. abgelehnt , weil
der von seiner letzten Krankheit herrührende Schwäche-
zustand  nicht gehoben sei. Der Fürst soll auch wieder
an neuralgischen Schmerzen leiden.

* Geh . Rat Pin dt er , der Chefredakteur der „Nordd.
Al lg . Ztg " , wird , wie die „Post " zuverlässig erfahren
haben will , in allernächster Zeit von der Redaktion der
„Norddeutschen " zurücktreten . Wahrscheinlich wird er sich
ganz zur Ruhe setzen, denn „seine Mittel erlauben ihm
das " . Sein Gehalt als Leiter des Blattes und der Buch¬
druckerei soll sich jährlich über 30000 M . belaufen haben.
Die politische Leitung der „Nordd . Allg . Ztg ." wird Dr.
M . Griesmann  übernehmen , früher Redakteur der „Kon¬
servativen Korrespondenz " und als solcher ein Helldorffia-
ner und Kartellmensch , die Direktion der Buchdruckerei soll
Herr O . v. Ehrenberg  erhalten.

* Die Wanderausstellung der Deutschen Land¬
wirtschaftsgesellschaft  wird morgen im Treptower
Park bei Berlin durch den Prinzen Heinrich eröffnet wer¬
den . Dieselbe soll bis zum 11 - Juni dauern und wird an
Größe alle bisherigen Veranstaltungen der Gesellschaft über¬
treffen . — Die Berliner Herbstmesse  soll nach den
gestern gefaßten Beschlüssen der „ 1893er Vereinigung " in
den Tagen vom 20 . bis 30 . August abgehalten werden.
Der Meffepalast ist immer noch nicht da ; man beschäftigt
sich aber jetzt wieder mit der Platzfrage.

* Der frühere Kultusminister Graf von Zedlitz-
Trütschler  bildet jetzt in der liberalen Presse den
Gegenstand lebhafter Erörterungen . So hat neuerdings
auch die „Magdeb . Ztg ." sich mit ihm beschäftigt und an¬
erkannt , daß er ein tüchtiger Verwaltungsbeamter sei, aber
— Graf Zedlitz sei zu sehr „ Kreuzzeitungsmann ". Dem
konservativen „ Reichsboten " kommt diese liberale Aufmerk¬
samkeit etwas verdächtig vor , er nieint , daß die Furcht
dabei eine große Rolle spiele und bemerkt dann : „Wir
haben übrigens guten Grund zu der Annahme , daß der

liberale „ Ansturm"  gegen den Grafen 'Zedlitz z u
spät  kommt und daß er eine Klärung der Mißver¬
ständnisse,  welche etwa vom Fall des Schulgesetzes
an maßgebender Stelle  zurückgeblieben sein soll¬
ten , nicht mehr zu verzögern oder gar zu verhindern ver¬
mag . Es ist aber für die liberale Agitation bezeichnend,
daß sie selbst in solche zarte Vorgänge »vie in die Wieder¬
verständigung eines Herrschers mit einem allseitig als
charaktervoll und bedeutend anerkannten Staatsdiener mit
solchen öffentlichen Pressionen einzugreifen versucht und
nicht einmal derartige diskrete und persönliche Dinge den
dabei Beteiligten vor allem der freien Initiative der Krone
überläßt . Woher hat übrigens das liberale Blatt solche in¬
timen „zufälligen " Kenntnisse , wie daß Gras Zedlitz von sei¬
nem Posten zurücktrat , obgleich wie unS zufällig bekanntest,
der Ministerrat mit allen gegen eine Stimme sich dahin
aussprach , daß eine Veranlassung zu diesem Rücktritt nicht
vorliege ? — Ob nicht diese eine Stimme diejenige des
Finanzministers Miquel gewesen sein mag?  Hatte er doch
selbst sein Entlaffungsgesuch eingereicht , und nur der Sturz
de» Grafen Zedlitz und das gleichzeitige Fallenlaffen de»
Volksschulgesetzes ermöglichten Herrn Miquel das Verblei¬
ben im Ainte . Im klebrigen bestätigen die Ausführungen
deS „ Reichsboten " daß der Wiedereintritt des Grafen
Zedlitz in den Staatsdienst thatsächlich in Erwägung ge¬
zogen wird.

* Der polizeilichen Auflösung verfiel am Montag eine
Volksversammlung in Rixdorf , die sich mit dem Bier-
boykott  beschäftigte . Es sollte die Sperre über einen
Saalbesitzer verhängt werden , der nicht nur geboykotteteS
Bier verzapft , sondern auch die übrigen Rixdorfer Gast¬
wirte aufgesordcrt haben soll, ihre Säle zu den Arbeiter¬
versammlungen zu verweigern . In der Debatte wurden
viele Wirte »amhaft gemacht , die sich „den Beschlüssen der
Arbeiterschaft nicht gefügt " haben . Kurz vor der Abstim¬
mung kam es zu einem unbedeutenden Tumult , infolge
dessen die Versammlung aufgelöst wurde , lieber die Lage
des Boykotts ist schwer Klarheit zu bekommen . Beide
Teile prahlen stets mit ihrem baldigen Siege . Wenn Ner¬
vosität und Hast verdächtig sind , so steht die Sache der
Arbeiter am schwächsten. Sie machen sehr viel Lärm,
müssen zu den unerhörtesten Tyrannisierungen  und
Frechheiten gegenüber den Wirten rc. greifen und eine aus¬
gedehnte Kontrolle üben , damit die Beschlüsse der „Arbei¬
terschaft " „respektiert " werden , nnd klagen doch immer , daß
der Boykott von Wirten und Arbeitern nicht beachtet
werde . Die „Brauereiprotzen " benehmen sich bedeutend
ruhiger . Jedenfalls haben sie auch sehr scharfe Waffen.
Gestern sollen sie beschlossen haben , unter keinen Umständen
nachzugeben und den Streikenden das Ultimatum zu stellen
daß , loenn bis zum 15 . d. Mts . der Boykott nicht ausge¬
hoben sei, weitere 25 Prozent der Arbeiter entlassen wer¬
den sollen . So werden die Folgen des frivolen Boykotts
wieder auf die Arbeiter fallen . Die Schreier und die
Herren von der „ Kommission " , die alles anordnet , werden
natürlich den Betrogenen einzureden suchen, die Drohung
sei ein Zeichen de» baldigen Sieges , da die „ Brauerei¬
protzen " ihre Produktion infolge der Wirkung des Boykotts
einschränken müßten.

* Eine Polemik über das Verhältnis der Adligen und
Bürgerlichen  in Ansehung der Besetzung höherer
Bern, alt nn gs  st ei len  hat der „Köln . Ztg ." Veranlassung
gegeben , das neueste Staatshandbuch zu Rate zu ziehen.
Sie stellt daraus folgendes fest : Von 10 Ministern sind 5,
von den Nntcrstaatssekretären 6 , von den 20 Ministerial¬
direktoren 19 , von den Vortragenden 183 Räten aller Mini¬
sterien , einschließlich des Staatsministertums nnd deS Aus¬
wärtigen Amts , nicht weniger denn 148 bürgerlicher Her¬
kunft . Von den 12 Oberpräsidenten stammen die Hälfte , von
den 12 Oberpräsidialräten 5 , von den 3b Regierungspräsi¬
denten 16 , von den 59 Oberregierungsräten 18 , von den 575
Regierungsräten 506 ans dein Bürgerstande . Unter den
Landratsänitern ist nahezu die Hälfte (227 ) mit Bürgerlichen
besetzt, denen 249 Adlige , alle die eingeschlosse » , die in de»
letzten Jahren geadelt wurden , gegenüberstehen . Dieses Ver¬
hältnis ist um so auffälliger , »veil zu Landräten , wo irgend

thnnlich , vorzugsweise gern im Kreise selbst Angesessene ge¬
nommen »verdei », und well doch ln vielen Provinzen , na¬
mentlich in der Mark , Pommern , Schlesien , die Zahl der
adligen Gutsbesitzer überwtegt . Bet den 10 von 34 Regie¬
rungen ist überhaupt kein einziger adliger Ober -RegiernngS-
rat und bet 8 Regierungen kein einziger adliger Regierung »»
rat vorhanden.

* Zur Durchführung der am 1. April 1895 eintretenden
Neuordnung der Staatseisenbahnverwaltung sollen , wie der
„Reichsanzeiger " mitteilt , neue König !. Et senbahn d trek-
tionen  errichtet werden in Königsberg i . Pr ., Danzlg,
Stettin , Posen , Kattowttz , Halle , Kassel , Münster , Esten,
Saarbrücken . Hiernach wird vom 1. April 1895 dle Be¬
triebsverwaltung der Staatseisenbahnen unter unmittel¬
barer Leitung deS ArbettSmtntsters  von 20 Di¬
rektoren geführt.

* Wegen der bekannten Reichsgerichtsentschei-
dung  über die auf einer Jahrhunderte alten „Ordnung"
beruhende Ki rch enb a up flicht der Stadt Berlin
hatte die Berliner Gemeindebehörde beim Kultusminister nnd
Fiiianzmtntster beantragt , die Aufhebung der Konststorial-
Ordnung von 1573 auf dem Wege der Gesetzgebung herbei¬
führen zu wolle » . Etwa 60 kurbrandenburgische Städte
hatten sich dem Anträge angeschloffen . Die Minister haben
jetzt geantwortet , daß sie mit dem Oberkirchenrat Unterhand¬
lungen über die Sacke angeknüpft haben . Wie von anderer
Seite gemeldet wird , verlangt man von der Stadt Berlin
nicht weniger a ls 20 Mi ll ionen Mark für prote¬
stantische Kirchen-  rc . Bauten.

Ausland.
Die ungarische Kabinettskrisis ist noch nicht gelöst . Nach¬
dem Graf Khuen seinen Auftrag in die Hände des Kaiser»
zurückgegeben , empfing derselbe gestern Nachmittag Koloman
Tisza , woraus hervorgeht , daß der Kaiser nicht beabsich¬
tigt , ohne weitere Versuche auf Dr . Wekerle wieder zu¬
rückzugreisen.

* Leo XU1. und der Zar . Die polnische Ausgabe der
Petersburger Zeitung , der Kraj , veröffentlicht denvollstän
digen Text der Encyklika des hl . Vaters an die Polen.
Die russische Regierung soll außerdem , wie versichert wird,
dieses Schriftstück sämtlichen katholischen Bischöfen Rußland»
zugestellt haben . Ein solch unerwartetes Ereignis würde
die Bestätigung besten sein, was in jüngster Zeit über die
ehrfurchtsvolle Gesinnung de» Zaren gegenüber der Per¬
son Leos XIU. gesagt wurde . Alexander Ul ist eine schweig
same Natur , und da er niemals fragt , so wagt es Niemand,
ihm die Dinge zu berichten , von denen man weiß , daß sie
ihm unangenehm sind . So soll die Niedermetzelung der
Katholiken in der Kirche von Kroze ihm bis zu dem Augen
blicke vollständig unbekannt gewesen sein , wo ihm der Papst
einen eigenhändigen Brief anläßlich dieses blutigen Ereig
niffes schrieb. Einen ebenso tiefen Eindruck wie die Dar¬
stellung dieser Vorgänge sollen auf den Zaren die maß
vollen , besänftigenden Worte der Encyklika an die Polen
gemacht haben . Sollte diese gewaltige Stimme , die bis zu
den Grenzen der Erde dringt , auch auf moskowitischen Fa¬
natismus einen besänftigenden Einfluß hervorgebracht haben?
Sollte es ihr gelungen sein , ein klein wenig Gewissensfrei¬
heit zu erlangen für die unglücklichen Katholiken in Polen?

* Auch Italien bereitet uns von Zeit zu Zeit eine Ue-
berraschung . Gestern meldete der Telegraph aus Rom,
daß Crispi mit seinem gesamten Kabinett
dem König seine Entlassung eingereicht
habe . Crispi begann am Samstag den Bogen straffer zu
spannen , bis er zerbrach . An diesem Tage war eine der
merkwürdigsten Kammerfitzungen , die seit Crispis Regie¬
rungsantritt erlebt worden , und zeitweise war die Stim¬
mung so erregt , daß man sich schon daraus gefaßt machte,
das Aufeinanderplatzen der Leidenschaften Plötzlich mit ei¬
ner Krisis endigen zn sehen. Den Anlaß zu dem Sturm
gab folgender Antrag , den Crispi im Namen der Regie¬
rung ganz unerwartet während der Fortsetzung der Finanz¬
beratung einbrachte:

Die Kammer , in der Absicht , vorläufig festzusetzen , wie
hoch sich die Verbesserungen belaufen könne » , die ans Herab¬
setzung der Ausgaben zu erreiche » sind , giebt einer von den
ständigen Ausschüssen zu ernennenden Achtzehner -Kommisston
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Wie sehr sich auch Madeline freute , Moina wieder zu
begrüßen , so fand sie doch in ihrem Wesen eine große Ver¬
änderung , man sah ihr an , sie hatte viel gelitten und war
durch die Trübsal gereift nnd gestählt worden . So offen
wie früher konnten die Freundinnen freilich nicht mitein¬
ander verkehren , aber doch war das Wiedersehen von bei¬
den Seiten ein herzliches . Moina sprach von ihren Er¬
lebnissen , erwähnte auch den russischen Gast , der jetzt bei
ihnen im Hause wohnte ; als die Rede auf ihre » Vaters
Krankheit kam, zeigte ihr Madeline die größte Teilnahme
und äußerte den Wunsch , Herrn La Croix einen Augen¬
blick zu sehen. Moina ließ ihren Papa zu sich Herüber¬
bitten ; er kam, konnte aber nur wenige Minuten bleiben,
weil er , wie wir wissen , Besuch im Atelier hatte ; doch fand
Madeline Gelegenheit , sich zu überzeugen , welche völlige
Umwandlung mit ihm vorgegangen war und fühlte sich auf
das schmerzlichste davon berührt.

Als Madeline Lebewohl gesagt hatte und die Treppe
hinunterging , öffnete sich unten eine Thür und sie hörte
eine wohlklingende Männerstimme sich von den Gästen ver¬
abschieden . Einen Augenblick stand Madeline lauschend
und verwundert still , dann eilte sie hinab und schritt grü¬
ßend an La Croix und seinen Besuchern vorüber , welche
eben aus dem Atelier traten . „Ich habe eine Entdeckung
gemacht, " murmelte sie, al » sie im Wagen saß und sich in
die Kiffen zurücklehnte.

Zu Hause angekommen , verfaßte sie sofort den Bericht,
«m welchen Drexel sie gebeten hatte.

„Moina La Croix, " schrieb sie, „ sieht unruhig und sor¬
genvoll aus , aber die traurige Veränderung , die mit ihrem
Vater vorgegangen ist, bietet dafür eine genügende Erklä¬
rung . Er ist geistig und körperlich wie gebrochen , ein völ¬
lig verwandelter Mann . Der freundliche , höfliche, geist¬
volle alte Herr , den wir an Bord des Dampfers trafen,
ist nicht wieder zu erkennen ; der beste Teil seines Wesens
scheint zerstört ober abgestorben zu sein ."

Bevor Madeline weiter berichtete , ließ sie die F . der
ruhen und lächelte vor sich hin . „ Ich muß mich wohl
stellen , als sei ich blind und taub gewesen, " sagte sie und
fügte ihrem Briefe noch folgende Worte hinzu : „Die La
Croixs haben einen Gast , der bei ihnen im Hause wohnt,

die Fürstin hat ihn heute dort aufgesucht , er soll ein Russe
sein."

Gegen Abend desselben Tages verließ eine Dame in ein¬
facher , dunkler Kleidung , tief verschleiert , das Hotel Oriental
und eilte die Straße hinunter . Nachdem sie eine Strecke
weit gegangen war , erschien Plötzlich ein kleiner Mann an
ihrer Seite , der sie schweigend durch die dichte Menge ge¬
leitete . Jetzt hatten sie eine weniger belebte Straße er¬
reicht und gingen langsamer weiter.

„Nun , Disiet , wie steht es ? " fragte Sascha Orloff , denn
sie war es.

„Ich habe viel zu berichten, " erwiderte jener leise und
ehrerbietig . „ Sharlaw hat mir geschrieben . Ihm macht
die Sache viele Bedenken . Daß jener Lugos hier eine so
hohe Stellung erhalten hat , überrascht ihn sehr. Er hat
dazu keinen Befehl erteilt und wird weitere Ermittelun¬
gen anstellen lassen . Wenn der Mann gefährlich ist und
Ihre Angaben sich als richtig erweisen , so giebt es nur
e i n Mittel . Und das soll in Ihre Hand gelegt werden ."

„In meine Hand ? "
„Ja , von Ihnen der Befehl , durch mich die Ausfüh¬

rung ! Für alle Fälle sendet er Ihnen den Talisman —
hier ist er ."

Aus seiner inneren Brusttasche zog Sharlaws Vertrau¬
ter ein kleines Päckchen hervor und reichte es Sascha,
welche zusammenschauderte , als sie es zagend in Empfang
nahm.

„Schon ? " sagte sie.
„Es giebt kein anderes Mittel . Ohne dieses ist er mäch¬

tiger als Sie ; so aber — "
„Kann ich den Kampf aufnehmen ? Haben Sie mir sonst

noch etwas mitzuteilen ? "
„Ihre Anwesenheit hier macht jenen Menschen viel Kopf¬

zerbrechen — "
„Das weiß ich."
„Sie haben sich sogar schon nach Europa gewendet und

um Auskunft gebeten , unter dem Vorwand , daß sie fürch¬
ten , Sie ständen im Dienst der russischen Geheimpolizei ."

„Was würden sie erst glauben , tvenn sie wüßten , daß
Sie hier sind, Disset ? "

„Zum Gluck haben sie keine Ahnung davon und wähnen,
ich säße rnhig am Schreibpult in der Themsestraße ."

Sie gingen eine Weile schweigend weiter . „Ist das

alles , was Sie von drüben gehört haben , Diffet ? " fragte
sie dann.

„Nein , noch etwas . Man hat mit Verwunderung er¬
fahren , daß Crashaw , der als Führer der Gruppe hierher
gesandt wurde , diese Stellung au La Croix abgetreten hat,
der nur als zweiter auf dem Register steht . Man vermutet
einen tiefen Plan dahinter . Es sind Dinge zu Tage ge¬
kommen, von denen wir seiner Zeit Nachricht erhalten wer¬
den . Crashaw hat die Gelder unter sich, die hier sür den
Bund gesammelt wepden wie Sie wissen ; man macht Nach¬
forschungen i» dieser Richtung — "

Die Mitteilung schien die Fürstin wenig zu interessieren.
„Sagen Sie , Disset, " unterbrach sie ihn Plötzlich, „ ken¬

nen Sie einen früheren Offizier , der Fernand Makofski
heißt und bald nach dem Tode des Zaren in die Verban-
bung geschickt wurde ? "

„Dem Namen nach, ja ."
„Er soll entkommen sein und sich in La Croix 's Hause

verbergen . Ich muß ihn sehen und wollte Sie bitten mir
als Bote zu dienen . Geben Sie diesen Brief dort ab ; die
Antivort können Sie mir ohne Gefahr zustellen lassen auf
welche Weise Sie wollen ."

„Sie haben nur zu befehlen ."
„Besten Dank ; jetzt müssen wir uns trennen ; ich bin

hier ganz nahe an meinem Hotel . Wo treffen wir uns
das nächste Mal ? "

„Am besten bei Tage . Auf diese Karte habe ich den
Ort geschrieben . Wir werden ganz sicher sein."

„Daß wir uns zu bestimmten Zeiten und niemals am
selben Platz treffen wollten , war ein guter Gedanke ."

„Wir dürfen keine Vorsicht außer Acht lassen ."

„Nun leben Sie wohl ." Sie sagte es zögernd , als
hätte sie noch etwas auf dem Herzen ; dann trat sie dicht
zu ihm heran . „ Ich habe einen leisen Hoffnungsschimmer,
Diffet, " flüsterte sie, „ bald werde ich vielleicht Nachrichi
erhalten ."

„Das gebe Gott, " erwiderte er und faßte teilnehmend
die Hand , welche sie ihm reichte . Im nächsten Augen¬
blick sah er sie mit dem Strom der Vorübergehenden da¬
voneilen.

„Ein kühnes , entschlossenes Weib, " murmelte er , wäh¬
rend er seines Weges ging ; „ aber , wie wird es alles enden?
— Ja , wer das wüßte !"

31 . Kapitel.
Sie entdeckt ihr Herz.

Hauptmann Fernand saß gerade bei Miles La Croix im
Studierzimmer , als ihm Saschas Brief gebracht wurde.
Er las ihn ohne eine Miene zu verziehen und bat um
Erlaubnis ihn gleich am Schreibtisch seines Wirtes beant¬
worten zu dürfen . Dies war schnell geschehen, denn da»
Billet , welches er Margot für den Boten einhändigte,
enthielt weder Datum , Adresse noch Unterschrift , sondern
mir das einzige Wort : „ja !" in großen lateinischen Buch¬
staben.

Schweigend schob Makofski darauf den Brief der Für¬
stin seinein Wirte hin . La Croix nahm ihn zur Hand
und las:

„Die Fürstin Orloff kann sich an der neulichen Zu¬
sammenkunft mit Hauptmann Makofski durchaus nicht
genügen lasten . Es ist ei» zu seltenes Vergnügen , in
Amerika einem Landsmann zu begegnen , der nicht nur
ihre Vaterstadt , sondern auch Leute aus ihrer Be¬
kanntschaft kennt . Sie wünscht noch viel von ihm zu
erfahren , da er ohne Zweifel manches Interessante
mitzuteilen hat . Deshalb bittet sie ihn , sie sobald als
möglich zu besuchen und er darf es ihr nicht verwei¬
gern . In ihrer Heimat würde sie mir zu befehlen
haben , sie nimmt daher an , sie sei in Rußland und
befiehlt , daß Hauptmann Makofski sich am morgen¬
den Abend um acht Uhr in ihrem Empfangssalon ein¬
zufinden hat . T «r Bote wird die Antwort zurück¬
bringen , sie braucht nur ein Wort zu enthalte « „ja " ,
oder „nein " ."

La Croixs Stirn umwölkte sich. „Was werden Sie
thun ? " fragte er , den Brief auf den Tisch legend.

„Ich werde dem Befehl gehorchen ."
„Aber , soviel ich weiß , ist dies die Frau , welche Sie für

Ihre Feindin halten ."
„Ja , ich habe allen Grund sie zu fürchten ."
„Und doch wollen Sie zu ihr gehen ? "
„Ich halte es für das Klügste und Sicherste . Der Brief

hat noch eine versteckte Bedeutung ; es wäre gefährlich,
wollte ich mich widersetzen . Und doch war meine Zusage
übereilt , den», hat mein Besuch schlimme Folgen , so könn
ten auch für Sie leicht Belästigungen entstehen . Ich hätte
es erst mit Ihnen berede » sollen .,, Er war aufgestanden
nnd schritt erregt im Zimmer hin und her.

„Gehen Sie 'nickt, " sagte La Croix mit Bestimmtheit.



den Auftrag, biS zmu 30. Juni einen GeiegcnNvnrfüber die
Reform der öffentlichen Berwaliungszwcige vorzulcgcn, mit
der Absicht, dieselben zn vereinfachen und in das Staats¬
budget die größtmöglichen Ersparnisse eiiizufiihren; zugleich
vertagt dir Kammer biS dahin jede Beratung über die Fi¬
nanzmaßregein.

Wenn im Sitzungssaal« von Montrcitorio eine Bombe
geplatzt wäre, hätte die Aufregung nicht großer sein kön¬
nen, als die, welche dem Antrag des Ministerpräsidenten
folgte. Die Opposition wütete förmlich«nd schleuderte die
heftigsten Borwürfe gegen die Regierung, der Lärm wuchs
derart, daß die Sitzung für eine Viertelstunde unterbrochen
werden mußte. Die Opposition begriff ganz richtig, daß
ihr die Möglichkeit genommen werden sollte, bei Beratung
der Finanzmaßregeln die Regierung aufs Haupt schlagen
z» können.

Crispis Antrag wurde am Montag berate». Dabei gab
der Antragsteller eine» historischen Ueberblick über die Frage
der Berwältungsreformund erklärte, er hätte die Reform
realisiert, wenn die Kammer die Vorlage über unbeschränkte
Vollmachten genehmigt hätte. Die Kommission hätte aber
die Regierungsvorlage derartig geändert, daß die Regierung
sie nicht annehmen konnte, und deshalb sei der Antrag
vom Samstag eingebracht. Er würde der Kommission
alle Vorarbeiten der Regierung für die Berwältungsreform
zur Verfügung stellen, damit sie ihre Arbeiten beenden
könne. Crispi protestierte schließlich gegen die Anschuldi¬
gung, daß die Regierung die Verantwortung von sich ab-
ivälzen»nd die Kammer tätlichen wolle. Niemand könne
seine(Crispis) Loyalität bezweifeln, auch habe er niemand
getäuscht.

Hieraus wurde in namentlicher Abstimmung der Antrag
Crispis mit nur 225 gegen 214 Stimmen̂ angenommeii. 6
Abgeordneten enthielten sich der Abstimmung, so daß die
Majorität eigentlich n»r 5 Stimmen betrug, und es be¬
greift sich daher, daß nach Verkündigung dieses Resultates
die Opposition in unbändigen Jubel ausbrach und den
.Sieg " Crispis einen Pyrrhussieg nannte. Da mit einer
so geringen Mehrheit das Regiere» fast eine Unmöglichkeit
ist, hat Crispi die Vertrauensfragean die Krone gestellt.
Eine entsprechendeErklärung wurde gestern in der Kam
mer »nd im Senat gegeben. Der König hat zwar noch
keinen Entschluß gefaßt, doch ist die Annahme allgemein,
daß Crispi abermals mit der Neubildung eines Kabinetts
beauftragt würde.

* Dem Snlkan von Marokko ist das Glück nicht be-
sckiede», Frieden mit seinen„Unierthanen" zu schließen.
Kam» hat er den einen aufrührerischen Stamm notdürftig
zur Ruhe gebracht, revoltiert wieder ein anderer. Noch
nickt lange erfreut er sich der Segnungen des Friedens¬
schlusses mit Spanien, das ihm die unruhigen Rifkabylen
an de»Hals gehetzt hatte», und schon wieder muß er seine
Waffen gegen den inneren Feind wenden. So haben jüngst
die Truppen des Sultans in Stärke von 10000 Mann
bei einem Aufstande in der Provinz Msab durch 1400 auf¬
ständische Reitertruppen (Kaids) eine große Niederlage er¬
litten, und zwar hauptsächlich infolge des Umstande-, weil
erstere nnt alten Gewehren versehen waren, während letz¬
tere Winchester- Repetiergewehre zur Verfügung standen.
Man glaubt, daß der belgische Vertreter diese schlechten
Gewehre seinerzeit dem verstorbenen Kriegsminister Hadschi
Mohamed Bargashe, einem Erzgauner, mit beiderseitigem
Profit aufgehängt habe. Trotz der dem Sultan bevor¬
stehenden Hülfe der Kabylen ist ein weiteres Vordringen
der Kaids, welche in ihrer Rache die herrlichsten Kornfelder
v. rnichlen»nd anzünden, nicht ausgeschloffen. Einen gro¬
ßen Teil der Schuld an dem Waffenschmuggel  schiebt
man auf marokkanische Juden, die unter europäischem Schutz
stehen»nd sich zum Teil durch Hohr Bestechungssummen
in den Besitz von Konsulatsstellen gesetzt haben. Die auf
Marokko spekulierenden europäischen Staaten werden erst
klug, wenn es ihren dort wohnenden Unterthanen an den
Kragen geht. Aus Marrakesch meldet man bereits, daß
der Sultan sich persönlich an die Spitze des Feldzuges ge¬
stellt hat, um zunächst gegen die anfständischen Bölkerstämme
vmziigehen. Auch will er ein ArmeecorpS gegen die Rif¬
kabylen bilden, welche sich ihrerseits schon eifrig mit Waffen
versehen, als ob sie gewillt seien, der Ausführung de»
marokkanisch-spanischen Vertrages mit Gewalt Widerstand
zu leisten.

Pr watdepesHen Ves Dttsseld. VolkMattes.
):( Danzig . Mittwoch, 6. Juni . Bet einen« unter Symp-

iomeii der Cholera erkrankten Flößer, welcheri» den Cho-
lerabarolken»ntergebracht«st, wnrde gestern tm hiesigen bak¬
teriologischen Institut astatische Cholera festgestcllt.
_ Paris , Mittwoch, 6. Jnui . I » der gestrigen Kamuier-
sitzung interpellierteder sozialistische Abgeordnete Groussah
die Regierung zum zweite» Male über die vom „Figaro"
veröffentlichtenangeblichen Erklärungen eines Generals über
die Abrüstung. Nachdem Groussah den General Galliset als
den in Rede stehenden General bezeichnet, brach ein der¬
artiger Tumult los, daß er die Tribüne verlassen mußte, und
die Kammer»ahn« mit 408 gegen 3? Stimmen eilte der
N--gicr»»g günstige Toges-Ordnung an.

) ( Rom, Mittwoch6. Juni . In Politischen Kreisen glaubt
»«an, die Eittlassmig des Ministeriums werde voin König
nicht angenommen werden. Nnr Sonnino würde sich zurück-
zichen und durch Zarnadcni oder Bacechclli ersetzt werde».
Crispi würde dann das Finanzministerium selbst übernehmen.

ff* London, Mittwoch6. Juni . Nächsten Montag wird
Me» de» Anarchisten Meniner wegen dessen Auslieferung an
Frankreich vor den« Gericht verhandelt werden.

ffff Madrid , Mittwoch, 6. Juni . Großes Aufsehen er¬
regte ei» in den hiesigen Blättern veröffentlichterBrief des
Republikaners Zorilla, in weichem derselbe dem repnblikaist-
fche» Abgeordneten Stamero vollständigen Beifall ansspricht,
weil er am Empfang in der päpstlichen Nnniiainr teilge-
noninien habe. Die katholische Religion, sagt Zorilla, habe
in Spanien tiefe Wurzeln geschlagen und die Republikaner
können mit der Kirche im besten Einvernehmen leben.

Lokales nnd Provinzielles.
Düsseldorf, 6. Juni,

* Wie wir hören, ist das S ekretariat  der hiesigenHa»k
deis ka mme  r in der Lage, den nach Rumänien  arbei¬
tenden Firmen über die Geschäftslage in diesem Lande sehr
genaue Auskunft zn geben, welche gewiß für viele Handels-
treibenden in unseren« Bezirke von großem Interesse sein
wird. Desgleichen können auf dem Sekretariate derHandels-
kaninier wertvolle Mitteilungen über die weitere Ausnutzung
des Schweizerisch-Französischen Zollkrieges dnrch deutsche Ge¬
werbetreibende eingesehen werden.

* Die erneute obermilitärärztliche Untersuchung der sämt¬
lichen bis ult. Oktober  1894 anerkannten Temporär-Jnva
kiden findet in diesem Jahre am 11., 12. und 13. Juni cr.
vormittags8 Uhr in« Aushebungslokale(Restauration Krct-
stnger, Kaiserstraße 21) statt. Die vorbezeichneten Invaliden
haben sich also an den betr. Tagen in genanntem Lokale zur
ärztlichen Untersuchung zu gestellen.

"» Noch ein Wort zur hiesigen Knabenhand,
arbeits  schule. Am 27., 28. und 29. Mai bs. IS . fand
hier eine Ausstellung von Schülerarbeiten der hiesigen Hand-
serttgkettsschule statt. Dem Publikum sollte Gelegenheit ge¬
boten werden, das Wesen des Handferttgkeitsunterrtchts ken¬
nen zu lernen. Bisher stand man der Sache ziemlich teil-
nahmlos gegenüber. Biele Eltern erkennen die Bedeutung
dieses Unterrichts an, glauben aber ihre Söhne nicht daran
teilnehmen lassen zu dürfen, well dieselben allzusehr mit gei¬
stiger Lernarbeit überhäuft sind, und ihre freie Zeit dürfe
deshalb nicht verkürzt werden. Hierzu ist zu bemerken, daß
gerade dieser Unterricht dazu da ist, den geistig ermüdeten
Schüler zu erfrischen und für neue geistige Arbeit zu stärken.
Ist der Schüler zu müde, sich geistig noch zu beschäftigen
und greift zur praktischen Arbeit, so spürt er keine Ermüdung
«nd kann sich stundenlang diesen Beschäftigungen hingeben.
Nur muß diese Beschäftigung richtig geleitet werden. Gleich

wie das Turnen den Körper stärken soll, so auch der Hand-
sertigkeitsunierrichi, »»r, daß dieser auch die äußere««Sinnes¬
organe, namenilich Auge und Hand  bildet , wie dieses
durch keine» anderen Ulttcrrichisgegenstand auch »nr an¬
nähernd erreicht werden kann. Der Handfertigkeitsunierricht
hilft Körper»nd Geist gleichmäßig ausbildc» und verhütet
einseitige Geistesbildung- ^

Unsere Zeit rmmentlich erfordert praktische  Menschen.
Diese Forderung kann aber nur dadurch erreicht werde»,
daß der Jugend Gelegenheit gegeben wird, praktisch thätig
zn sein. Wie sehr steht in dieser Richtung der Schüler dein
Mädchen nach. Dasselbe muß in der Haushaltung schon früh
mit thätig sein, nebenher verschiedene Handarbeiten lerne»
»nd üben, deren es später nur wenige braucht, nur »m cs
recht geschickt nnd anstellig zn mache». Und wie sieht es mit
dem Knaben? Er muß mir recht viel» geistige Kenntnisse
ansammeln, ans praktische Bildung kommt es nicht a».
Kam« es da wimder», wenn cS so viele lnipraktische Mensche»
glebt, die oft nicht einmal im stände find, einen Nagel in die
Wand zu schlagen? — Entgegne inan nicht: Mein Sohn
brancht diese Arbeiten nicht zn können; dafür sind die Hand¬
werker. Brauchtz. B. der Arzt wie der Gelehrte überhaupt
nicht auch eine praktische Hand, wie der Kaufmann und jeder
gewöhnliche Arbeiter.

Und kommt die praktische Bildung dem Handiverker nicht
auch zugute, indem die Arbeit der Hand mehr Achtung er¬
hält? Ist cs nicht Tradition, daß die prcuß Prinzen ein
Handwerk lernen. — Biele werden den Wert der Arbeit besser
würdigen, «nid den« Handiverker nicht abdingen bei der Liefe¬
rung gefertigter Sachen, eben «veil das richtige Verständnisvorwaltet. —

Besonders erivähnt sei noch, daß durch den HandfertigkeitS-
«interricht keine Handwerker gebildet werden sollen, und anch
kein Handwerk geschädigt wird, die Ausstellung hat das be¬
wiesen. Wohl kann der Unterricht manchen Schüler die Er¬
kenntnis erschließen, daß er sich bester für einen praktischen
Beruf eigene wie für das Studium. Jedem Vater, dem wirk¬
lich etwas daran gelegen ist, seinen Sohn allseitig heran zu
bilden, so daß Körper und Geist sich harmonisch entwickeln,
dem möchten wir dringend raten, ihn an den Kursen für
Kilabeuhandarbeiien teilnehmen zu lasten. Die Bedeutung
des TurnniitcrrlchtSwurde früher auch sehr verkannt, biS
er sich endlich Bahn brach. Begegnete man heute noch einem
Gegner des Turnens, so würde man den Kops schütteln. —
Möchten doch auch hier dem HandfertigkeltsilnierrlchteVer¬
eine , Freunde und Gönner  erstehen, welche die Sache
stützen»nd zur Blüte verhelfen. In Köln, wo man 1 Jahr
früher begonnen als hier, hat man bereits 14 Werkstätten;
Elberfeld, Barmen und viele andere Orte eifern ebenso.

Möge der Wahlspruch der Leipziger Schülerwerkftätten all¬
seitige Beherzigung finden und in die That übersetzt werden:

Bilde das Auge,
Uebr die Hand,
Fest wird der Wille,
Scharf der Verstand?

Herr Lehrer Ferd . Körholz  nimmt noch im Laufe der
Woche Aniiieldnngen neuer Schüler (von 10 Jahren auf¬
wärts) für Kurse in Papparöciten und Kerbschnitt
an. Diese sind entweder in dessen Wohnung, Thalstraße 82
oder Kreuzstraße 62 in der Schule z» machen. Wöchentlich
wird einmal2'/, Std. Unterricht erteilt. Werkzeug uud Ma¬
terial liefert die Werkstatt. Nach beendetem Kursus werden
die Arbeiten Eigentum der Schüler.

* Haus Stick ' s Sommertheater  wird endgültig und
unwiderruflich seine Vorstellungen am SamStag den 9. d.
M. eröffnen,  nicht morgen, wie in der gestrigen Nummer
infolge eines Versehens mitgeteilt worden ist, Herr Direktor
Stick hatte eine Reihe lokaler Schwierigkeiten zn beseitigen,
die ihm erst nach seinem Eintreffen am hiesigen Platze offen¬
kundig wurden und die die Schuld ander Verzögerung der
Eröffnung tragen. Nniimehr war aber auch die Direktion
in der Lage, alles aufs beste und zweckdienlichsteeinzmffchteii,
»m auch strengeren Ansorderungen wie ste nur an großstäd¬
tische Sommerthealer gestellt werden dürfen, vollkommen zu
entsprechen. Da sich hierorts ein fühlbarer Mangel betreffs
etnes Sommertheatersgeltend macht, so ist das Unternehmen
des Herrn Direktors Stick um so freudiger zu begrüße»,
vielleicht bildet noch die Stick'sche Sommerbühne den Aus¬
gangspunkt für ein ständiges Sommertheatcr in hiesiger Stadt.
Hoffen wir, daß die Bemühungen des Herrn Stick von Er¬
folg gekrönt find.

* Der vor ca. 14 Tagen in Hast genommene Bauunter¬
nehmerF. jr. ist gestern aus der Haft wieder entlasten wor¬
den, da sich dessen völlige Schuldlosigkeitmittlerweile herauS-
gestellt hat, m.d die Verhaftung offenbar auf Grund einer
Denunziation erfolgt ist, die ein gerichtliches Nachspiel habenwird.

j:s Seit Samstag ist eine 19 Jahre alte Fabrikarbeiterin
verschwunden, die einige Tage vorher schon von ihrer Ent¬
fernung sprach. Man glaubt, sie habe sich ein Leid angcthan.

j:s Gestern abend gegen9 Uhr fuhr ein Radfahrer in der
Königsallee ans dem Reitwege eine Dame »m. Diese fiel
mit dem Kopfe auf den Bandstein und schien erheblich ver¬
letztz» sein.

j:s Ein Dieb schlich gestern abend in ein Haus an der
Grabenstxaße. gelangte in ein offenes Zimmer nnd »ahm
vom Tische ein hölzernes Kästchen, welches ebenfalls unver¬
schlossen war. In demselben fand er 90 Mark nnd eine
alte Taschenuhr. Nachdem er den Inhalt an sich genommen
hatte, stellte er das Kästchen draußen auf die Fensterbank.

j:s Ein müder Kutscher setzte sich am Montag Abend in
die Thürnische eines Hauses an der Dreieckstraße und schlief
ein. Während des Schlafes stahl ihm ein Dieb die Ta¬
schenuhr.

s:s Ein Maurer ans Crefeld, der von«Amtsgerichte in Neuß
wegen Betrugs steckbrieflichverfolgt wurde, fiel gestern der
hiesigen Polizei in die Hände. Er wurde nach Neuß gebracht.

):s Während des Kirmesballes bei einem Wirte an der
Himmelgeisterstraßebrachen Diebe dessen Schlafzimmer auf
und stahlen eine Summe Geld und für 100 M. Goldsachen.

j:s Ein Kellner aus Elberfeld hatte sich seiner Zeit an der
Militäiaushebung im dritten Jahre vorbeigedrückt, man
konnte ihn nicht wiederfinden und er wurde wegen Entzie¬
hung der Militärpflicht zu 160 M. evcnt. 16 Tagen Gefäng¬
nis verurteilt. Jetzt, nachdem cr bereits6 Jahre verheiratet
ist, machte die Behörde die Enideckliiig daß er wohlgemm in
Düsseldorf wohnt. Er muß jetzt seine Strafe leisten undSoldat werden.

j:s Sitzung der Strafkammer vom 5. Juni.
Die Witwe Stoetz, Mathilde und Martha Heßling in Düffel¬
dorf haben das verächtliche Gewerbe der Kuppelei betrieben.
Die Witwe muß5Monate fitzen, die beiden andern kamen auf
14 Tage ins Gefängnis. — Der vorbestrafte Tagelöhner Ferdi¬
nand S . zu Düsseldorf hatte im Hause mit den andern Ein¬
wohnern häufig Streit , und am 26. März schlug er die Fran
Michael Klaffen mit einem Knüppel zu Boden. Für diese
Mißhandlung wurdeS . nach dem Anträge des Herrn Staats¬
anwalts zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. — Hubert B.,
Schloffergeselle zn Düffeldorf, wurde von seinem Meister in
den Breidenbacher Hof geschickt, ein Thürschloßz» reparieren.
Er benntzie sein Handwerkszeug dazu, auf dem Zimmer einen
Koffer zu öffnen und daraus einen Geldbetrag von 60 M.,
3 goldene Ringe und eine Brusinadel zu stehlen. Er gestand
den Diebstahl ein und wurde bei Annahme mildernder Um¬
stände zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. — Tagelöhner
Johann P. ans Düffeldorf wurde mit 6 Monaten Gefängnis
wegen Betrugs und Urkundenfälschungbestraft.

Franz B. und WilhelmV. waren am 15. Januar in einer
Wirtschaft und tranken Schnäpse und Cognak, wollten aber
nicht bezahlen. Sie wurden wiederholt aus dem Lokal ge¬
wiesen, kamen aber wieder hinein und mißhandelten den Wirt
Karl Bergmann und dessen Schwester. Der Angeklagte B.
stach mit einem Messer los und brachte dem Bergmann einen
Stich in den Kopf bet. Dieser Mißhandlung waren die bei¬
den heute angeklagt. Die Strafkammer verurteilte den B.
zu 1 Jahre Gefängnis und »ahm ihn gleich in Haft, B-kam
mit 6 Monaten Gefängnis davon. — Die Gertrud E. ist
fünfmal wegen Diebstahl vorbestraft, verbüßt gegenwärtig
noch1 Jahr Gefängnis und war heute angeklagt, am 11.
Januar der Frau Rührup einen Mantel gestohlen zu haben.
Sie gestand den Diebstahl und erhielt eine Gesamtstrafe von
13 Monaten Gefängnis. — Der Tagelöhner AntonU>, Kas¬
seler eines Gesangvereins zu Torfbroich, hat zum Nachteile
>es Vereins 803 Mark unterschlagenund war dessen heute
angeklagt, auch geständig und bat um eine milde Strafe. Die
Strafkammer verurteilte ihn zu 5 Monaten Gefängnis.

sj Gerresheim , 4. Juni . Auszeichnung.  Auf der
vom 27. bis 29. Mas veranstalteten Geflügel-Ausstellung zu

Aachen, erhielt Herr I . Bolkmann, GcrreSheime Geflügelzucht.
Vereins, für ein Paar Hamburger schwarzlack de» I
Preis u»d die silberne Ehrenmedaillc der Stadt Aachen, für
eine» Stamm schwarze Minorka den II . Preis, eine Aus¬
zeichnung, die um so wertvoller erscheint, da die erwähnten
Stämme aus eigener Zucht hervorgegangen find.

ss Canb a. Rh., 5. Jnni . General-Oberst Frhr. v. Lo«
ist mit der Vertretung des Kaisers bet der Enthüllung de-
Blücherdenkmals (am 18. Juni , dem Tage der Schlacht
von Waterloo beauftragt worden.

Vermischtes.
* In ganz Deutschland ist die Not deL Landwirtes im all¬

gemeinen bekannt. Größer noch gestaltet sich dieselbe bei dem
Bauernstände deS Untermains, Spessart» und Odenwaldes,
wen» derselbe teilweise oder anch ganz um daS Erträgnis
seines ObsteS, worin bei dem größeren Teile fast die einzige
Baareinnahme im Jahre besteht, dnrch bas herzlose Vor¬
gehen der Makler und Unterhändler gebracht wird. Um dies
zu verhüte» und den Landwirte» rin möglichst hohes Erträg¬
nis a»S ihrem Obste zu erzielen, wurde zu gunsten derselben
im Bezirke Oberubnrg ein gemeinnütziges Unterneh¬
men: „Die O bstverwertungS - Genossenschaft
Obern bürg  a . M." vor 4 Jahren von einem katholischen
Geistlichen, Herrn Benefizlat Benkert, ins Leben gerufen.
Dieselbe hat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen; nur
die Reinheit und Güte ihrer Produkte haben ihr einen Weg
durch einen großen Teil von Deutschland bereits' gebahnt.
Wie wir uns selbst überzeugt haben, liefert genannte Ge¬
nossenschaft Aepfelwein, als anch Aepselwein- und Tranben-
ivein-Champagner in ganz vorzüglicher Qualität zu verhält¬
nismäßig sehr wohlfeilen Preisen. — Zweck dieser Zeilen ist
nun, unsere verehrten Leser lm Interesse des z. Z. mehr als
je gedrückten Bauernstandes am Untermal»!, im Spessart und
Odenwald zn ersuche», bet Bedarf von Aepselwein nnd
Aepfelwein-, sowie Traubciiwein-Champagner genannte Ge¬
nossenschaft zu berücksichtigen. Man erhält eine durchaus
reelle wohlfeile Ware und unterstützt dadurch noch eine gute
Sache. Preisverzeichnisseund Anweisungen zur Verwendung
des Apfelweins werden von oben genannter Adresse gratis
und franko versandt. — Schließlich möge hier noch Platz
finden dle Empfehlung des Herrn Pfarrers Kneipp, welcher
schreibt:

Der Apfelwein der Obstverwertungs-Genoffenschast Obcrn-
burg a. M. wird in meinem Priester- Kurhaus« als Tisch¬
wein verwendet und kann ich denselben, wie den daraus be¬
reiteten Schaumwein, als der Gesundheit zuträglich em¬
pfehlen.

" Kiel,  1. Jnni . Peinliches Anfsehen  erregt ein
Vorgang im evangelischen  Anschar-Krankenhanse. Den
leitenden Arzt dieses Krankenhauses, Professor Dr. Ferdinand
Peiersen, hatte die Oberin Frl. W. Gräff in seiner Privat-
nnd Bernssehre dnrch eine Behauptung angegriffen, die zu¬
gleich andere Aerzte verniiglimpfte. Sofort berief Prof.
Petersen ein Ehrengericht ans den angesehensten seiner Uni-
verfltätSkollegen und wies dir völlige Grundlosigkeit der
gegen ihn erhobenen Beschuldigungen nach. Da eS ihm
nicht ferner möglich war, gedeihlich mit einer Dame zusam-
meiiznwirken, die ihn ohne jeden Anlaß beschimpft hatte,
forderte er die Entlassung der Oberin, widrigenfalls er sein
Amt niederlegen wolle. Der Vorstand des Krankenhailjes,
an dessen Spitze die Obcrhofmeisteri» der Prinzessin Heinrich,
Freifrau v. Seckendorf, steht, enschied jedoch, baß eine Ent¬
lassung der Oberin nicht geboten erscheine, sondern eine Ab¬
bitte genNge. Hieraus legte Prof. Petersen sein Amt als
Oberarzt deS Anschar-KrankenhanseS nieder, ebenso der
zweite Arzt deS Krankenhanses samt elf der bewährtesten nnd
ältesten Schwester». In seinem Kolleg gab Prof. Petersen
seinen Schüler» Anfklläriing über die Amtsniederlegung, und
diese brachten ihrem Lehrer am Montag im Verein mit 400
anderen Studenten einen Fackelzug dar. Ais der Kranke»-
hausvorstand den erwähnten Mehrheitsbeschluß faßte, träte»
die Professoren Bockendahl und Quincke aus dem Borstande
a»S. Der Kieler Aerzteverein machte die Sache deS Prof.
Petersen zn der setnigen und ließ demselben durch seine»
Vorstand seine herzlichen Sympathiecu auSdrücken. Ferner
haben die Aerzte, welche Patienten' dem Anschar-Kranke»-
Hause zu überweisen Pflegen, beschlosie», dies nicht mehr zu
thun. Herrn Petersen, der sich in medicinischen und akade¬
mischen Kreisen ebenso wie in der Kieler Bürgerschaft großer
Sympathieen erfreut. Wurde auch noch von der Kieler Lieder¬
tafel ein Ständchen dargebracht.

* Braunschweig,  2 . Juni . Ein schreckliches Ereignis
hat zwei Familie» in große Trauer versetzt. I » Langel eben
im Elm waren seit dem 23. Mai zwei Kinder, ein Mädchen
von 2 Jahren und ein Knabe von 3 Jahren spurlos ver¬
schwunden. Alle Nachforschungen in den« Elmwalde und
Nmgebiing blieben vergebens, und man nahm schon an —
auch die Behörde—, daß die Kinder geraubt seien. Endlich,
nach6 Tage», fand man die Kleinen etwa eine Stunde von
ihrem Heimatsorte in einem zerfahrenen Hohlwege im Walde
als Leichen. Die armen Kinder haben sich in dem Walde ver¬
irrt und find dann elendiglich verhungert.

* Weimar,  4. Jnni . In der Strafsache gegen die an-
gcklagten früheren Borstandsmttglieder des hiesigen „Vor¬
schuß - und Sparvereins"  wurde heute Mittag das
Urteil publiziert. Es erhielt: 1. Anfstchtsratsvorsitzender
Neffen7 Jahre Gefängnis und 7500 Mark Geldstrafe, sowie
5 Jahre Ehrverlust. 2. Direktor Gerlach7'/, Jahre Gefäng¬
nis und 7500 Mark Geldstrafe. 3. Kassierer Hofmaiin6
Jahre Gefängnis und 4500 Mark Geldstrafe. 4. Aufflchts-
ratsmitglied Bär 4 Jahre Gefängnis und 3000 Mark Geld¬
strafe. 5. Kontrolleur Rudolph 900 Mark Geldstrafe.

* Würzburg,  2 . Juni , lieber das Schmerzgefühl
bet Mißhandlung von Soldaten  durch Borgesetzte
haben bekanntlich die Herren Militär-Geschworenen oft son¬
derbare Ansichten. Heute bekundeten sie dies laut „Franks.
Zeitung" aufs neue. Der Unteroffizier Konrad Baherlcin
vom6. Infanterie-Regiment in Amberg versetzte ans dem
Exerzierplätze einem Gemeinen, der beim Antreten die linke
Hand nicht recht anlegte und auch den Zuruf des Abrichters
darüber nicht beachtete, mehrere Schläge mit dem blanke»
Seitengewehr. Die Geschworenen glaubte» nicht, daß hier¬
durch„Schmerzgefühl" verursacht worden. Urteil: 44 Tage
Gefängnis. — Schöpfen die Herren Geschworenen ihren
Glauben aus eigener Erfahrung?

)( San Francisco,  5. Juni . Zwischen zwei chinesischen
Dampfern fand in der Nähe von Pecking ein furchtbarer Zu¬
sammenstoß statt. Ein Dampfer, auf welchem sich 50 Perso¬
nen befanden, ist gesunken.

* Billroth als Kritiker.  Im Januar 1887 schrieb
Billroth an Hanslick: „Es ist ein Glück, daß ich kein Kritiker
geworden bin. Ich könnte dem Reiz nicht widerstehen, von
meinem Talent, durch jedes Wort Tausende von Menschen
tötlich zu beleidigen, den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.
Es liegt doch etwas von einem Löwen oder Tiger in mir,
der sich tm Blute wohl und stark fühlt. Entsetzlich war die
Klavierspielerin; ste besaß alle Untugenden einer jungen
Klavierspielerinim höchsten Maße: unmusikalisch, werkelartige
Technik, widerwärtigen, harten Anschlag, Unfähigkeit, die Töne
zn binden. Das vss -äur-Noturno war das letzte Stück, das
ich von Wilhelmine Clauß in Göttingen hörte; es ist mir
unvergeßlich. Freilich war ich damals jung und grün, jetzt
alt, grau. Das Stück von Saint -SaSns hätte det selige
Kalkbrenner besser komponiert. Und die sogenannte Taran¬
tella von Liszt. Abscheuliche Hmldemiifik! Und so von einem
Berberfüllen gespielt! Es isi gut, baß ich keine kritischen
Feuilletons zu schreiben habe. Wenn mir aber dieses Fräu¬
lein P. in die Nähe kommt, amputiere ich ihr beide Hände,
wenn sie sich anch daran verbluten sollte. Unsere Polizei ist
doch miserabel, daß ste solche Mörderinnen frei umherlaufen
läßt."

* Komische Namen berümter Männer.  Calderon
de la Barca dünkt uns ein prächtiger Name, und doch lautet
die wörtliche Uebersetzung„Kessel vom Kahne", Torquato
Tafso bedeutet einen „angeketteten Dachs", Dante heißt
„Hirschfell", Giovanni Boccaccio „Hans Großmaul", Bra-
mante, der berühmte Baumeister, erscheint trotz deS volltö¬
nenden Namens als ein „Winselnder" und Max Piccolomini
dürfte in gutem Deutsch „Zwerglein" heißen. Leute, die
Ochs und Schaf iin Deutschen heißen, könnest sich also auf
die Namen berühmter Leute berufen, deren Klang gerade auch
nicht der schönste war.

* Ein amerikanischer Kunstmäcen.  Mr . Tabor,
Senator von Colorado, hat in seiner Vaterstadt Denver auf
eigene Kosten ein prachtvolles Theater errichten lassen- Der

Maler chatte in einem Medaillon deS BühnrnvorhaligS da-
Portrait von Shakespeare  angebracht. „Wer ist das?»
fragte Mr. Tabor den Maler. — „DaS ist Shakespeare",
war die Antwort. — „So, den kenne ich nicht. Wer war
er denn? was hat er denn gemacht?" — „Sr . . . er . . .
hat Stücke geschrieben. . . er war rin Dichter," war die
verblüffte Antwort. — „Go! na und wa» hat er beim sü«
Denver grthan» daß̂ er hierher kommt?" war die weitere
Frage, auf die der Maler wahrheitsgetreu antioortrn mußte»
daß Shakespeare allerdings für Denver nicht» grthan habe,
ja nichts habe thun können, da Denver damals noch gar
nicht existiert habe. «Na, da sehen Sie also," war infolge
dessen die Antwort, „wischen Sie ihn nur weg und —
wissen Sie was, malen Sie mein Porträt hinein, dann weiß
man wenigstens, weshalb!" Und s» geschah eS und Mr.
Tabors Antlitz schmückt nun den Vorhang deS Theaters vonDenver.

* Stilblüten  aus deutschen Aufsätzen SeiAufnah mr>
Prüfungen  werden der „Deutschen Berkehrszeitnng" von
einem Rechnungsrat mitgeteilt. Besonders scheint die Prüf¬
linge daS dankbare Thema „Mohamed und dir Araber" an¬
geregt zu haben. Einer, der als Jünger der HandelSwiffen-
schasten vorgebildet war, schrieb über de» Stifter des Islam:
„Mohamed besuchte in seiner Jugend die Handelsschule zu
Mekka. In seiner freien Zeit dachte er daun über die Grün¬
dung einer neuen Religion nach." Feiner war ein junger
Kopf, der das weibliche Element berücksichtigte. „Mohamed,"
so schrieb er, „heiratete eine reiche Witwe und hatte infolge
dessen Zeit, über die verschiedenen Religionen nachzndeiiken."
Roch niehr Philosoph aber ist ein dritter, der sich zn folgen¬
der Betrachtung erhob: „Mohamed verbot seinen Araber«»
das Schweinefleisch. Als Ersatz gestattete er ihnen die Viel¬
weiberei, die freilich dem Bolle auch keinen großen Segen
brachte."

* Mit und ohne  e . Aus Philologenkreisen«vor un¬
längst darauf hingewicsen worden, daß die deutsche Sprache
zu viel e enthielte. Dazu macht der „Ulk" jetzt folgende
Glossen:

Mit lauter  e 's.
Jeden Menschen schreckt eS jetzt.
Federhelden zetern Weh!
Setzer, Leser stehn entsetzt
Wegen jener Menge e.
Welche jedes Werk bedecken,

, Selbst Gelehrte Kenner necke». —
Jeder Text steht verhext.
Jedes Heftchene verliert.
Wer kennt Reden, denen's fehlt?
Wer den Versfex, der's verhehlt? —
Welche Regeln, welche Lehre»
Werden jenen Krempel wehren?
Schnell ersteh' der edle Netter,
Welcher vehement zerschmetter'
Jene schlecht verwendete,
Mehr denn je verschwendete,
Kecke, welsch-vermessene,
Besser jetzt vergessene,
Streng verfehmte Letter? !

Ohne jegliches  e.
Uns dünkt iiur schön nnd anmutsvoll,
Sobald aus Dichtung Wohllaut quoll.
Du, Jüngling, so Du baiigsam zirpst
Nach Bräist'gams-Glück, trag's klangvoll vor.
Das ffttsam' Kind, das Du umwirbst,
Hält daun mit Lust Dir hi» ihr Ohr.
Schlägst Du das Wort harmonisch an,
Das Glut »nd Kosuirg kii»d ihn» muß, —
DaS sittsam' Kind hält huldvoll dann
Auch Mund und Wang' Dir hin zum Kuß.
Und dam« mir noch: „Maid, willst Du mich?"
Sprichst Du znr Jungfrau mild und warm, —
Das sittsam' Kind nickt züchtiglich,
Schamrot wird's und Du hast's im Arm!

*

— Bis dahin ging's ja gut und glatt,
Und doch zum Abfall kam's noch schmählich.
O, Philolag, acht' auf das Blatt:
Das Brautpaar ward zm» Schluß doch— e'lichk

Sitzung derStadtverordneten -Fersammtung
vom 5. Jnni.

AlS Stellvertreter des Oberbürgermeisters Lindemann er¬
öffnet Herr Beig. Feistel  die heutige Sitzung, zn welcher
die Herren Stadtverordneten Borgs, Erbslöh, Günther, Lehne-
ma»n und Lueg nicht erschiene» find.

Zunächst wird debattelos die WetterführungdeS dritten
Hanptwafferrohres dnrch die Nord- und Münsterstraße von
der Duisburger- bis zur Blücherstraße beschlossen. Dle dies¬
bezüglichen Kosten belaufen sich auf 13000 M.

Die Beratung des zweiten Gegenstandes der Tagesordnung,
die Eriienerung der Greuzmauer an dem frühereit Pferde-
bahndepot nach dem sog. Stenergäßchen, wird ans Anregung
der Stadtv. Gehlen und Fnsbah»  ans eine der nächste»
Sitzungen vertagt.

Da die Heizvorrichtimgen des alte» Rathauses nach Aus¬
sage des Technikers Wallraf »»genügend und mangelhaft
und, so wird die Aufstellung von Gasheizvfen im Gesamt¬
beträge von 700 M. in einigen Räumen daselbst ebenfalls
genehmigt.

Rach dem Referat des Herrn Belg. Feistel  ist die Errich¬
tung eines Neubaues für die Sparkasse dringend notwendig
geworden. Das Publikum ist infolge des beschränkten Nan-
mes im jetzigen Gebäude gezwungen, zur Erledigung seiner
Geschäfte stundenlang auf dem Flure zu warten; augenblick¬
lich bietet sich nun eine günstige Gelegenheit, vom Eiscnbahn-
fiskiis ein Grimdstück In der Bahnsiraße in guter Lage für
12000 M. Pro Ar zn erwerbe», insgesamt wird dasselbe bei
einer Größe von 5 Ar 48 Quadratmeter 65000 M. koste».

Stadtv. Holl  empfiehlt warm diesen Vorschlag In Anbe¬
tracht der schlechten Zustände. Die lokalen Verhältnisse seien
derart, daß eS beinahe ein Skandal genannt werden könnte.
Das alte Lagerhaus, wohin man aiisaiigs die Sparkasse zu
verlegen gedacht habe, sei wenig hierzu geeignet. DieStadt-
Verordneten-Bersamminnghat nichts dagegen einzuiveildcn.

Hieran schließt sich die Abnahme verschiedener Rechnungen.
Die Rheinwerfikassehatte 92/93 eine Einnahme von 169 217
M. und eine Ausgabe von 123 841 M. zn verzeichnen, mit¬
hin blieb ein Bestand von 45375 M.

Die Volksschule wieS 92/93 eine Eilinahme von 85 929 M.
ans, die Ausgabe bezifferte sich auf 618 965 M., der Zuschuß
betrug also 563 035 M. Die Kunsthalle schloß mit einer
Einnahme von 22 447 M. ab, weicher eine Ausgabe von
i8 593 M. gegenübersteht, so daß ein Bestand von 3854 M.
ich ergab. Von dem für Instandsetzung der Erkrathcrsiraße
bewilligten Kredit von 3300 M. find 1185,97M. erspartworden.

DeS weiteren stand die Genehmigung der über verschiedene
Lagerplätze in dem neuen Rh ein Hafen  abgeschlossenen
Pachtverträgennd die Ermächtigung der Hafen-Kommission,
die verbleibenden Restflächen zu bestimmten Preisen zu ver¬
mieten, zur Beratung.

Herr Beigeordn. Marx  hob in längerer Rede hervor, es
ei zur Thatsache geworden, daß sich in allen Teilen des
hafengebietes Plätze vermieten ließen, bei aller Verschieden¬
heit der Plätze nach ihrer Lage seien dieselben geeignet, An¬
lagen jeglicher Art aufzunehmc». Der Preis der Plätze be¬
trägt mit einigen Ausnahmen(z. B- gleich hinter der Oncst-
mauer) OM—1,50 M. pro Qm. Dieser Preis sei ein ange¬
messener hinsichtlich der Pacht, welche der Eisenbahilsisktts
erhebe. Je intensiver die Ausnutzung des vorhandenen
Raumes sei, desto vollkommener würde der Zweck des Häsens
erreicht, auf die Größe des gepachteten Terrains komme es
dabei für die Pächter hinsichtlich deS Ertrages nicht an. Im
ganzen sind 19 Pachtverträge eingegangen, mit 7 Interessen¬
ten schweben noch Verhandlungen. Bislang find 6 Hektar mit
80 000 M. vermietet, 12 Hektar sind noch zu vermieten. Wenn
alles »rüstetet sei, würden an Pacht allein 210000 M. ein-
gehen, damit wären 6 Millionen zu 3'/, pCt. verzinst. Die
Zinsen für die übrigen4 Millionen Mark könnten zur Ge¬
nüge auS den Gebühren, welche man für Benutzung der
Krahnen, deS Lagerhauses und deS Rheinwerft erhebe, gedecktwerden.

Anfangs würde man allerdings noch erhebliche Zu«
cküsse  zu leisten haben, bei der weiteren Vermietung der

Plätze und der Entwickelung des Betriebes würden sich je¬
doch die Zuschüsse immer mehr vermindern  und ganz



Unerheblich sein. Der Herr Oberbürgermeister habe jade- Ssteren darauf hingewiesen, daß rin Fond « für Zu¬schüsse  vorhanden sei. Di« bewilligten Mittel  wür¬den zur Vollendung  der Hascnantagen au « reichen.Deshalb möchte» dir Bürger der Stadt Vertrauen fastenund den bisher teilweise eingenommenen Standpunkt , mit
Mißtrauen der Angelegenheit gegrnüberzustehen, endgültigsichren lasten. Der größte Teil des HafenS würde noch in
diesem Sommer resp. Herbste benutzt werden können. Zum
«iichstrn Frühjahr würde dam» der Zvllbrtrirb nach den,«eilen Hafr,i überführt werden. Er sei überzeugt, daß nachVollrndimg drS Hafenbaurs sich mancher Mißmut und mancheUnzusriedenhrit heben werde. Die Stadtverordnrtcn -Ver-
sammlung genehmigte die bisherigen Verpachtungen und er¬mächtigte die Werst- und Hafrnkominisstvn sodann biS aufweiteres Lagerplätze im neuen Rheinhafen unter den geneh¬migten Bedingungen und zu nachstehenden Preisen zu ver¬pachten:

». die Plätze hinter der Ouaimaucr in einer Tiefe von 15Meter zum Preise von v Mark pro Quadrat -Meter und
Jahr,_

1». die übrigen Plätze hinter der Quaimauer , soivie die Plätzehinter der schräge» Böschung im großen Bassin und im
Petrvleumhafcn zum Preise von IM Mark pro Quadrat-Meter und Jahr»

o. die Plätze hinter den Stirnseiten der beiden HinterenBecke» zn 80 Pfg. pro Quadrat -Meter und Jahr,ä . aste übrigen Plätze zum Preise von 1 M. pro Quadrat-Meter und Jahr .H
Ferner wurde an der Grcnzinaner zwischen dem städtische»Grundstück an der Flora und dem Grundstück Bilkeralleestlr. 34a (Adolf Kohnrn) für 165 M. das Miteigcntumsrcchtzn erwerben, sowie rin städtisches Grundstück an der Rethcl-straße an Herrn Dekorationsmaler W. NobiL für 60 M. proJahr zn verpachten beschlossen. Gegen die Aufstellung vonTelrgraphenstangen auf der Nlmcnstratzeund dem anstoßen¬den Kommnnalwege wurde kein Widerspruch erhoben. Auchder Ankauf eines Grundstückes an der Ecke Kölner-, Klostrr-und Worringerstraße vom EtscnbahnsiskuS zum Ban einerBrause-Badeanstalt für 30000 M. wurde debattcloS geneh¬migt. Die llebcrgabe des Grundstücks wird am I . Oktobererfolgen. Nachdem dann noch die Einwilligung znm Erwerb

einiger Grnndstücksabsplissc vom Eisenvahusiskus zur Offen¬legung des Mühlcnweges erteilt war, wurde die öffentlicheSitzung um 7 Uhr geschlossen.

Neuß,  6 . Juni . iTelegr .) Weizen, 1. Qual , kleiner13,90, 1. Qual . engl. AnSsaat 13,40, 2. Qual . 12,90. Roggen,l . Q . 11,30, 2. Qual . 10,3t). Hafer 15,00. RapS 1. Qual . 00,0«,2- Qual . 00,00. Aveel (Rübsen) 00,00, Kartoffel» 4,00 per
lOO So. Heu 50,—. Roggeustroh 21,00, Weizeustroh 00,00per 500 Ko. Nüböl per 100 Ko. 44,00» Riibkl faßweise 45,50,Preßkuchen, 1000 Ko. 98,00. Kleie» per 50 Kilo. 4,40

Köln,  5 . Juni . Weizen ohne Sack die 100 Kilo vorrätighiesiger M. 14,50—15,00 B., fremder 14M - 16M B.
Roggen ohne Sack die 100 Kilo vorrätig hiesiger MILM —13,00 B., frentdrr 13,00- 14,00 B.
Hafer ohne Ga « die 100 Kilo hiesiger M. I4M B.,fremder 14,00—15,50 B.
Landmarkt.  Keine Zufuhr . Heu M. 8,00—10,00, Rog¬genstroh 4,50, Weizenstroh 4,00 die 100 Kil.
Köln,  5 . Juni . Schlachtviehmarkt. Aufgetrieben: 450

Ochsen, verkauft 1. Sorte zu M. 72, 2. Sorte 68, 3. Sorttl62 - 410 Kühe nud Rinder, verlaust 1. Sorte zu M. 64/!2. SO, 3. 55 - 40 Stiere , verkauft 1. Sorte zu M. 60, 2. 5g,!3. 52 - 500 Schweine, verkauft 1. Sorte zu M- 56, 2.. 54,3. 52 die 50 Kil. Schlachtgewicht. Geschäft ziemlich- Marklangsam geräumt.
Dinslaken,  5 . Juni . Amtlicher Marktbericht. Z»g«->trieben waren zum diesmaligen Markte 800 Stück Großvieh,1 Fohlen und 725 Schweine. Der Handel war lebhaft, «Owurden für Io Milchvieh hohe Preise erzielt, doch auch ge«ringe Ware bei weniger Nachfrage gut bezahlt. Fette Schweine jgingen für 50—5l Mark Pro Centner Schlachtgewicht, Sang » ^

schwetnc für 3,50—4 Mark, Fafrlschweine für 2,50 biS 3 M.pro Alterswoche vom Markte. Nächster Markt am 19. Juni.
Diisseldors,  6 . Juni . Scheinst. 2A7 - 0,10. Mud STherin. 4- 14. Barone. 27—10.

Manuh ., 5. Juni . 4,25 — 0,06
Mainz, 5. Juni . 1,54— 0,04
Bingen, 5. Juni 2,06 —0,04
Laub, 5. Juni . 2,33 —0,07

Loblenz, 5. Juni . 2M — 0,08
Trier , 5. Jum . 0,65 4- 0,18
Köln, 5. Junl . 2M —0,08
Rnhrort , 5. Jnni . 2,00 — 0,06

Ltiinekslä'sdies Haus. ' Ltvrusktzlä'sdr«« kam,.
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vom Al. 7,0V OM.
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Trauerhüte
Vrspe , Lnt - n. 24rnrLor
stets in großer Auswahl

vorrätig 470
in der Modehandlung von

Henry Lenacrts,
41 Schadowstraße 41.

L^ hligs . St Jos . bittet umGIockenj bezüglich meiner Thätigkeit znm radikalen Vertilgen von^ u Orgel . Pst . Jos . Joestcn . s ^ Kakerlaken . Wanzen , auch Ratte « « nd Mäusen stehen mir' Hunderte Beglaubigungs -Referenzen zur Seite , u. a. Städt . BehördenDüsseldorfs, als auch Privaten von hier, Herrn Bauunternehmer und
Architekt Eitel, East Central , Konditorei und East Dierdorf , Esser,Stadtbrückchen und Hunderte andere. Clemens Schön,

geprüfter Kammerjäger, Bahnstr. 10.Bestellungen und Anfragen schriftlich. 603

Ein zuverlässiger

Xnt - sviLvr
mit guten Zeugnissen auf sofortgesucht. Fürstenwall 72b.

ZMlWger
Maschinist

für Aaurpfkrahllerr findet
Stesse.

Urner Hafen.
Ein tücht. Pflugmeister sucht einen

Nachpflug
zu machen. Näheres 673

Himmelgeisterftratze 105.

kievnbsllil-
kskrplSoo,

stsrsusgexobsn vom

DüMlilM !- MMM,
in Issobsnkormat,

Vrvl » 10 l?ksna1x,
einst in unserer Luupt-Lxxestition,
evvis in unseren bäiialsn ückarirt-

strssse 5, Lebastovstrasss 35,
k̂ vusserstrosss 50, 8obüteenstr. 1,
Löluerstrssse 299, Oststrasse 76,

bstieäriebsvlat? 6. 2U Kasten.

Civilstand der Oberbürgermeisterei Düsseldorf.
Geborene.

Den 3l . Mat. Franz , S . b. Tagel. Jak . Schmitz , Drcieckstr.Den 1. Juni . Paul Gust , S . d. Maur . HtlariuS Thron,  Martinstr.Den 4. Elis. Antonie, T . d. Fabrikarb . Jak . Pinn,  Ulmenstr. DenI . Maria Theresia, T . d. Commis Lanibert Kochs , Cornrliusstr.Den 3. Paul Georg Wilh., S . d. Lademetsters August Pürschel,Derendorferstr. Den 31. Mai. Otto Felix, S . d. LackirerS AdolfLosse,  Ellerstr . Den 2. Juni . Martha , T. d. Tagel . Wilh Ltedtke,Kirchstr. Den 3. Joh . Lndw., S . d. Tagel . Joh . Hönges,  Fltngerstr.Den 1. Jos . Maria , S . d. Kfm. Jos . Goertz,  Neußerstr . Den 2.Matth . Jak ., S . d. Handelsm. Jak . Mühlens,  Oberbilker Allee.Den 4. Wilh. Jos ., S . d. Postschaffners Aug. Wirtz , Thalstr . Den2- Jos . Franz , S . d. Manufakturwarenhdl . Hrch. Stolze,  Ellerstr.Frdr . Wilh. Emil Jos ., S . d. Fabrikarb. Jos . Jakobs,  Etntrachtstr.Den 4. Juni . Bertha Luise, T . d. Fabrtkmstrs. Ferd. Sils,Hildenerstr. Den 2. Jos . Karl Wilh. , S . d. Polsterer« Hrch. Lan¬dau,  Kronenstr. Den 3. Peter Joh ., S . d. Fabrikarb . Peter Meiß¬ner,  Münsterstr . Den 2. Franz Hrrm. Frdr ., S . d. Tagel . JohannSchläske,  Erkrathcrstr . Wilhelm. Elis. , T . d. Schuhmachers Jos.Thiele,  Markcnstr . 29. Mai. Paul Louis Ferd., S . d. SchlossersFrdr . Picard,  Alexanderstr. Den 2. Juni . Maria Petron . , T . d.Anstreich. Karl Assenmacher,  Nordstr . Den 1. Joh . Ernst Aug.,S . d. Dachdeckers Ernst Stich er , Katscrswertherstr. Den 2. LinaJoh ., T . d. Tagel. Adolf Romeike,  Kirchstr. Den 8. Kaspar, S.d. Berg. Kasp. Breukel,  Krämerstr . Den 29. Mai. Emilie FriederikaHenr-, T . d. Maurers Karl Grauer,  Neußerstr . Den S. Juni.Anna Paula , T . b. Schnhm. Theod. Küpper,  Benratherstr . Den4. Anna Maria , T . d. Tagel . Jak . Otto,  Nordstr . Den 1. Bernh.Adolf Wilh., S . d. Drehers Aug. Andre es,  Münsterstr « Den 3.Maria Elf., T . b. Gärtn . Georg Brückmann,  Lindenstr. Max, S.d. Agenten Oskar Straß er,  Stefanienstr.
Gestorbene.

„ Den 2. Juni . Barb . Kamps,  Näh ., 75 I .» leb., Lanckertusstr.Den 4. Wilh. EhmanS,  5 M., Bachstr. Den ö. Mathilde Hoff¬man «, geb. Pitzler, 63 I ., Ehest., HunSrücken. Karol. Gammer-schlag,  geb. Weber, o. G., 86 I ., Ehest., CorneliuSstr.
sUne wirklich großartige Auswahl in ÄinderNelder « . Lauf - «^ ErstlingSsachen bietet die Firma Jos . « ist , Bergerstraße 2u. empfiehlt es sich für Jeden , seinen Bedarf bei gen. Firma z« decken.

In der Expedition dieses BlatieS Bastionsstraße 14, ist zuzhaben:

Gebet für dir Hekrhrnng Afrika »Sr . Heiligkeit Papst Leo XM . hat für dir Verrichtung dieses Gebete!
Abläße ver t̂ehm.

In kleinem Format , hübsch ausgestattet, M
10 Stück 15 Pfg., 25 Stück 30 Pfa . , SO

SO Pfg.

Zlm mit dem «och sehr reichyattigen

valdigst zu räume « , merden vo« Heute av auch
LIS . SS

zum fekSflkoflende« greife unter Garantie ««gefertigt
rm

wegen SM " gäuzkicher Aufgabe des Geschäfts bei

Kerren -Konfektious - und Maß -Geschäft, 202ky!ker8lrL 88tz27, Mtz äer iÄMMrM 88 tz.
Meine neue 669

kwgoiell - älllsge
flrr Ziegelsteine, in unmittelbarer Nähe der Stadt»

Stoffelerftratze38,
ist im Betrieb . Ich empfehle mein vorzügliches Fabrikat
znr gefälligen Abnahme. Hochachtend

X » «ii ' v » 8 Leilhsstr. 17.Ziegelei : Fernfpr . 385 . Fernspr . 384.

Bee-VerkMs iv Wersten.
Am Freitag, den 8. Juni 1894,

nachmittags3 Uhr,
lasse ich beim Wirten Herrn Ruth in Werste«ea. 20 Norge« Lvzerner Klee»

stehend »,a «f dem Rott " in Wersten, parzellenweise öffentlich aus
Kredit gegen Bürgschaft verkaufen.

8?7 Witwe Joseph Haves.

»vOcxrexxrexxxrOooex»
Mr noch wenige Jage.

8 cke » - Vke » ter . H
I Hente Mittwoch : 1^

ZI 2 Monstre - Vorstellungen . !§I Nachmittags4 Uhr : Letzte Famtlir « -»Schüler - n . ft' Kinder -Fest -Vorstellnng . >
Schüler und Kinder halbe Preise.

Nrig. - Geistcr-
«ndGkspenster-

. Graf Azzaglio'S
!Abenteuer in den
Ruinen v. Castro.

Phantastische
Pantomine mit
geheimnisvollen

Erscheinungen und Verwandlungen. Anwendung elektr.
Licht-, und Feuer-Effekte.

DaS Moment -Verschwinden eines lebenden grossen
Pferdes samt Kutscher.

^svoUtk « , die in der Luft Veloctped fahrende Dame.
Die geheimnisvolle Post zwilchen Düffeldorf und Paris.Die Geistertafel. Die Zauber -Caraffe.
MvCvoo , der im Wasser schwimmende lebende Menschen¬kopf. Das rätselhafte Haupt des Cagltostro.

Der rätselhafte Iisch - Mensch KoMng '
9-/, Uhr. ans St . Francisco. 9' /- Uhr.
Z. letzt.Male! Kolossaler Lacherfolg l Z. letzt.Male!

Auftreten des großartigen Ventriloquisten der
Gegenwart Mstr . Weston mit seinem urkomischen

Panoptikum.
lebensgroße künstlich belebte

AslvWlvk »», sprechende Menschen.
Im Reiche der Schatten , S0V000 Teufel und de«

Sturz in den Höllenrachen . ^

>000 ( XXXXXXXXXXXX > l

Makulatur»
große Bogen , per Psd. 10  Pfg .,
in größeren Posten billiger.

Düsseldorfer Bolksblatt.

Wechsel-rornulare
sind vorrätig und zu haben in der
Expedition dieses Blattes

Rastionsstraße 14.



,1

!

, .»j-

Vott dem ^ Ilmäobtigen trat es gskrllsn , »m
heutigen Tags , vormittug» Illlbr , meine Üsbe krau

LaUüläs llottmM»,
gsb. pttslor,

im ^ .ltsr vor» 63 ckabren, navb langem, sebveersm,
mit Lrgsbung getragenem 1-sidsu, msbrmals gs-
stärlct mit den bl. 8tsrbssLlrrLmsnten der röm.-
bntb. Xirobs, ru sieb in die V v̂igkeit Lbru>>sruisn,
vas iob Verwandten und Delcaunten tisklwtrübt
bierdurob anrsigs.

lim still« Deünabwo bittet
Der trauernde Hatte:

Laspar Hokknrnnn
VÄsseldork, äs » 5. ckuni 1884.

- »S«-
Vis Dssrdigung Ludst »in Donnerstag , <Is»

7. ckunid. ck., navbmittags 5 Ilbr,  vom 8t <rl>s-
bauss llunsrüolisnstrasss 45 »ns statt ; dis keierl.
Dxeguisn werden an demselben 7'sge , morgens
8 /̂z libr i» der Dlarrbirebs ^um bl. Andreas gs-
ksltsn , wer» Verwandte und Dsüonuts. » siebe»
Lus Vsrssbsa bsins besondere Dlulsduog euge-
gangsn ssi» sollte , kroundliebst eingeladsn sind.

ÜMoliMr kürM-kmiii,M «l!>»g".
Die hl. Seeleninesse für unser verstorbenes Mitglied

Karl Iah.Kaufmann
findet am

Dvuverslag. den7. Junt, morgens8 Uhr,
in der St . Marlen-Kirche, Kaiser Wilhelmstraße, statt.

Der Vorstand.

Bekanntmachung.
I » unser Ftrmen -Neglster wurde

heute »nter Nr. 3116, woselbst
vermerkt steht, die Firma „Martin
F. iter" Hierselbst, folgendes ein¬
getragen.

„Das Handels-Geschäft ist, nach¬
dem der seitherige Inhaber Kauf¬
mann Martin Feiter am 19
Oktober 1882 gestorben, du cch Ver¬
trag zwischen dessen Ehefrau und
Erben mit dem 1. Mat 1894 auf
den Kaufmann Friedrich Holt-
schneider zu Düsseldorf ttberge-
gangen , welcher dasselbe unter
der Firma „Friedrich Holt-
schncidervorm.MartiuFciter"
fortsetzt"

Diese Firma wurde heute unter
Nr . 3402 deS Firmen - Registers
eingetragen.

Düsseldorf, den 2. Juni 1894.
Königl. Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Unter Nr. 3401 unseres Firmen-

Registers wurde heute eingetragen
die Firma „Emil Woker " mit
dem Sitze in Düsseldorf und als
deren Inhaber der Architekt Emil
Woker Hierselbst.

Düsseldorf, den 2. Juni 1894.
Königl. Amtsgericht.

Bekanntmachung.
In unser Prokuren - Register

wurde heute unter Nr . 1118 ein¬
getragen die von der Aktien- Ge¬
sellschaft in Firma „Deutsch-
Amerikanische Petroleum -Ge¬
sellschaft mit dem Sitze der Haupt¬
niederlassung in Bremen und einer
Zweigniederlassung in Düsseldorf
denKaufleuteuAdolPhBruuckow
u. Wilhelm Heinrich Christoph
Marquardt iu Hamburg sowie
Gustav Albrecht Schütte und
Carl Conrad Wilhelm Blome
in Bremen in der Weise erteilte
Kollektiv-Prokura , daß je zwei der¬
selben zusammen die Firma zeichnen.

Düsseldorf, den 2. Juni 1894.
Königl. Amtsgericht.

Bekanntmachung.
In unser Gesellschafts- Register

wurde heute unter Nr . 1722 ein¬
getragen die Konunandit - Gesell¬
schaft in Firma „Gebr . Eckstein"
mit dem Sitze in Düsseldorf. Per¬
sönlich haftende Gesellschafter find:

1.  Emil Eckstein , Maler in
Düsseldorf,

2. Christian Eckstein , Litho¬
graph in Düsseldorf,

3. Max Eckstein » Kaufmann,
z. gt . in Annen bet Dortmund
wohnend,

welcher jedoch im Laufe dieses
Monatsseinen Wobnsitznach Düssel¬
dorf verlegen wird. Jeder dersel¬
ben ist zur Vertretung der Gesell¬
schaft berechtigt.

Der Gesellschaft, welche am 1.
Juni 1894 begonnen hat , gehört
ein Kommanditist an.

Düsseldorf, den 2. Juni 1894.
Königl. Amtsgericht.

MIädchen V.Lande suchtStelleaufs
E » Land, Äcker-, Arbeitsknechte,
Hausburschen, Schweizer, Kutscher
s. sof. Stelle . BeckersBur.Neustr.44.

Ein kath. properes 666

Dienstmädchen,
nicht unter 18 Jahren , welches auch
etwas nähen kann, gesucht.

Offerten unter Ä. 745
die Expedition dieses Blattes.

an

Junges Mdchen,
kath.,nicht unter ISJahren , für nach¬
mittags zu einem Kinde gesucht.

Näh. Wehrhahn 46 , 1. Etage,
vornitttags.

Todes-Anzetge.
Gott dem Allmächtigen

hat es gefallen, Montag
Morgen unseren tnntgstge-
llebten Vater, Großvater n.
Schwiegervater , Schivager
und Onkel,
den wohlachtbaren Herrn

Aohaur»
Scha » f.

im Alter von 78 Jahren,
nach langem Leiden, gestärkt
durch die Heilsmitlel der
römisch-katholischen Kirche,
zu sich in die Ewigkeit zu
nehmen.

Um stille Tetlnahmebitten
Die trauernden
Hinterbliebene».'

Wittlaer '(Froschenteich),
Rheinheim und Rahm,
den 4. Juni 1894.

Die Beerdigung findet
Donnerstag , de» 7. Juni,
morgens 9 Uhr, vom Sterbe¬
hause Wittlaer (Froschen¬
teich) aus statt und gleich
darauf die feierlichen Exe
guten in der Pfarrkirche zu
Wittlaer.

Verwandten und Bekann¬
ten, denen aus Berschen
keine besondere Einladung
zugegangen sein sollte, wer¬
den hierdurch srenndlichst
eingeladen.

LS

Dem Gebieter über Leben
und Tod hat cs gefallen,
heute Morgen 7 Uhr mein
liebes Töchterchen

Helene,
im zarten Alter von 3 Jah¬
ren , infolge einer Lungen¬
entzündung , zu sich zu
nehmen.

Um stilles Beileid bittet
Konrad Hilden.

Wandershof bei Grafenberg,
den 5. Juni 1894.

Orientalischer

Kaffee-Zusah
giebt dem

KaffeeWohl-
geschmack,

Aroma und
Farbe . Der
Gesundheit
zuträglich,

soll derselbe
in keinem
Haushalte

fehlen. Per
Pfd . SOPfg.,
Proben ä 5
Pfg . Ver¬
sand nach
auswärts

.gegen Nach¬
nahme.

Christ. Verkram, W.
Hofl., Bolkerstr. 5 n. Schadowstr.37.

Endgültig am 21. und 22. Juni cr. schon Ziehung der
375 MV. Äanenburßer Geldlotterie,p.Los3N. MVW.

90000, 30 000, 15000, 2 mal 6000, 5 mal 3000, 12 mal 1500, 50 mal 600,
100 mal 300, 200 mal 150, 1000 mal 60, 1000 mal 30, 1000 mal 15 M.

Weimar-Tolterir, Zirhuuz bestimmt vom 16. bis 18.Juni er.,
Prr LoS 1 M -, 11 Lose 10 M . Hauptgewinne M. 50000, 20 000, 10 000, 5000 re.

Lotterie des Heikven-Kinderheim lmont, p̂ 'ös "/EoseÄM'.
M. 40000 Hauptgcw. M. 10000, 3000, 2mal 1000 rc. w. bar.

Licgnitzcr Kirchenlösc ä 1 M. — Dctmoldcr Pfcrdelose ä 1 M.
Fraiikfnrter Pferdelose LIM. — Rote Krcnzlosc ä 3 M.

Lose empfiehlt das Bank- und Lotterie-Geschäft
Tel . 498,Düffeldorf.Königs-Slllee26,411 « . ,Köln,UnterFettenhenncn 15, Tel . 1376.

Größeres Geschäft sucht eine»
jungen 621

Handlnngss
Gehülfe»

für leichte Burcauarbeite«.
Offerten unter I.. I» . 741

an die Exp. d Bl . erbeten.
Ein braver Junge als 659

Bäcker-Lehrling
gesucht. Nordstratze 77.

Lrlo § ors »euer
!!<»>»«rlievt - 4»N««r

„ . 8el »N«88«r,
U. »I. 8. ki. 24t2S,

übertrillt.
alle vor¬
handenen

»u Lin-
kaebbsit,
Dauer¬

st,attigbsit
und

Leistung.
Verseil,s
ist so be-
gusrn ru

I,LU(l -

Kalis»,
dass ei»

bkincl sol¬
ches Zen¬
sier bs-
guei»

üü'nen od.
sebliesssn

Aüann , ist
ausser -

dein aier-
lieli und

billig.

Derselbe
erinög-

livlit ei»
lieg»eines
Duldender
Oberliobte
von, Am¬
mer aus.

Aim ^ b-
tubren der
sekievktenss
Vull ungut
Iwliriietl.

liü!

2u
liseisbsa

äureil
k. kdil.

Lriszsr «,
Luust-

8eklosserei
Vüsseläork
RIlsi»ort4.

IVieäer-
vsrkäuker
Uabatt.

>st?olgeo<ls birmsu in kükrsn i» >/, u. klaseks»
; ZI.
> Lolonialvvars» - Uanclluog,
s Oststrasss 153.

>Vsiu Üarckluv» , Vokestr . 51,

sDrogerie ^xum roten Lreua,"
>Ielepb .655, (Iraksnkergerstr . 1.
; Lrnst UtzsOl,
iVrogsris  eum 8ol,vva »s »,
> Ikrieckriolrstrssse 69,

^VöwsnÄpotd .illLalssrsvertb
> u. Filiale i» Orvssenkaum

Kksrrlon'
KkisciiiM

W»s,
vorrngliche alt« Feiihstüch«-

und Mrdicinat Meine,
aerrtliek überall verordnet.

I» grosse» staatliekon llraulcsn-
Nnstalteu eiugelütirt.

Sa .ro 1rlstra .nso 17, 118
Uolrs Lvdeeansninarlet . Nvlio LvUnranvnrnarlrt.

Kritatm.
In der außergerichtlichen Teilungssache der Witwe,

Kinder und Erben des zu Böckum, Bürgermeisterei Kaisers¬
werth verlebten Tagelöhners Heinrich Holzschneider, wird der
Unterzeichnete, für den OberlandesgerichtsbezirkKöln angestellte,
zu Kaiserswerth wohnende Königlich Preußische Notar Joseph
Burghartz, auf Grund Vereinbarungsakte« vor ihm vom 13.
März ds. IS. und Genehmiguugsbeschlusses des Amtsgerichts
zu Düsseldorf vom 12. ds. Mts., am

Donnerstag, den 2L. Jnni er.,
nachmittags4 Uhr,

t« ver Wirtschaft von Peter Biifsen zu Böckum,
die zur Teilungsmasse gehörigen, in den Gemeinden Böckum
und Wittlaer, Bürgermeisterei Kaiserswerth, Landkreis Düssel¬
dorf und Nierst, Bürgermeisterei Lank, Landkreis Crefeld ge¬
legenen und wie folgt katastrierten Immobilien, in den nach¬
stehenden Abteilungen, unter Zugrundelegung der dabei ange¬
gebenen Taxen bei brennendem Lichte öffentlich versteigern und
bei erreichter Taxe definitiv zuschlagen als:

L. Kemeinde Wackum, Art. 219u. 56.
1. Abteilung: Flur 2, Nr. ^°/s> p. p., Dörgelsberg, Hof¬

raum und Hausgarten, 17 Are, nebst aufstehendem Wohn¬
haus?, bezw. mit Nr. 42, Stallung, Scheune und Back¬
haus, begrenzt von Joseph Kremer, und Schulfondsland,
taxiert zu. M.2700,00.

2. Abteilung: Flur 2, Nr. 31, Hafenköttel, Acker, 26 Are
04 Mtr. , begrenzt von Gebrüdern Stenten und Heesen,
taxiert zu . M. 450

3. Abteilung: Flur 2, Nr. 80, unterm Viehberg, Acker, 14
Are 79 Mtr., begrenzt von Grafen von Spee und Heinrich
Hümbs, taxiert zu . M. 400,00

4. Abteilung: Flur 3, Nr. 239, Kiewitten, Acker, 21 Are,
06 Mtr., begrenzt von Haniel und Peter Holzschneider,
taxiert zu . M. 180,00.

5. Abteilung: Flur 2, Nr. 78, unterm Viehberg, Acker, 13
Are 76 Mtr., begrenzt von Heesen, Grafen von Spee,
einem Wege und Haniel, taxiert zu . . M. 400,00.

6. Abteilung: Flur 3, Nr. 280, auf'm Biehberg, Acker,
40 Are 98 Mtr., begrenzt von 3 Wegen, Joseph Brand,
Altgassen und I . Franzen, taxiert zu . . M. 700,00.

7. Abteilung, umfassend folgende Parzellen in Flur 3:
n. Nr. 469, hinter die Saht, Acker, 5 Are 43 Mtr., Nr.

564, Saht, Wasserstück, 2 Are 73 Mtr. nnd Nr. 566
am Schmitzdurchgang, Acker, 28 Are 92 Mtr., begrenzt
diese Parzellen von Th. Brors und Witwe Rösel, zu¬
sammen taxiert zu . . . . M. 450.00.

8. Kemeinde Wittlaer, Art. 28.
8. Abteilung: Flur 1, Nr. 171, an der Schiedskuhl, Acker,

81 Are 05 Mtr. und Nr. 172, daselbst Weide, 14 Are
89 Mtr. vorstehende Parzellen begrenzt von der Pastorat
Schmitz, Kirche ünd Fürst von Hatzfeldt, zusammen
taxiert zu . ". M. 1100,00.

6. Kemeinde Hlierst, Art. 2V4.
9. Abteilung: Flur II , Nr. auf der Spey, Wiese,

2. Klasse 24 Are 44 Mtr. und 3. Klasse 12 Are 23
Mtr., begrenzt von Fr. Karl Fiegen undH. Schrielz,
taxiert zu . M.1350,00.
Die Vorakten und das Heft der VerkaufSbedingungen

liegen auf der Amtsstube des Unterzeichneten Notars zur Ein¬
sicht offen. 351

Kaiserswerth, den 32. Mai 1894.
Bxrghartz, Kot«.

M §eW/7.
4 ««

4 Ms/Sss/MLS 4

ME//.

AF/M/M „Ms/M " /?.

»W, §/MS W M/s.

Hktieü-KesellsolrAtl,
7.

Ln - unä Verkant von Vertpspisrvn
au güll8iig8ten Lsüingnngon.

Lon8vl8 nnä keiviManIelde 8lnä 8tet8 vorrätig.
LinlösunZ von Coupons unä Oiviäsnäsnsoksinsv

obo» Ldrng kür unser« Lancken.

1»-u.verkauf uon ausILndischen Keldfarteu.
IN VMMMS« In-«SLnM

ILittith-KmWt-u.lüitzeli-Vtziktzlii'.
VsrLinsnnx von L » r - Lin1 » xsn

wil 8— 3 ' /, "/o jv vLvd Lülläigangskrist . 373

üöer Atfenide-Hafel - und Zessert-Westecke
V0ll

äUK. ksSStNA,
21 SerlrivnnenrnLrlrt. SvNvg.nsnlns .rIrt 21.
Vssteoüs in 1?äds» uvd Alatk, gsnnns» Lildsrkayon, mit 20, 40, 60

und 80 Oraini» 8ill>eiauktaß:s.
kür dis riobtiKS 8tärks der auk jedem 8iüelc ao^sß-sbens» 8itbsr-

»uklaßs wird ß-sraatisrt.

12LssIüiksI oder Dabei»
12Lssi»esser m. eiuAsIötli.VsnicsIsolis», Llluß:-
12 Vessertlöllsi oder Oabeln .
12Vesssrtmesser in. sinxel.Vsllicstselisn, Hing.
12 Miss- rssx. LalleelöllsI

18uxxs »IöüsI (iunsv vergoldet 90 Vig. mebr)
8ämdliolie Vsstsolcs » erde» auoü eiuüs!» abgegsbö».

Wiedervsrsilöeruug adgeaut t̂er Lsstsoks und sonstiger Osgsllstäuds
unter Oarautis . 183

Mül. Ml. Will. MM.
12— 16 80 20- 24,-
l6 80 19 80 2160 28 20
tO 80 12 60 1440 18'-
13 80 15 — 1680 19 20
6 60 8 40 iO- 12 60
4 — S 50 6s80 8 50

Bekanntmachung.
Zur Bequemlichkeit der geehrten Bewohner der Umgegend

von Derendorf hat die

Dkrrn-srstr HanMoOm-An-alt
eine

2. Verkaulsstelle
errichtet und zwar

AAILvtlkvIstr . AA,
amDerendorfer ZSaynhof, am Derendorfer ZSahngof,

welche sich hierdurch bestens empfohlen hält.

Al killiMt«K» WMM kür iek« mitt«>. lA

ÜI . "

s LlberftlderAr.»
Fabrikation

Slberstldttstr. 9,
nnd Vager

von 1>oln «n

Zuweken, Hold- «. Siköerwaren.
Äukauk und Vmtausob von alten ckuvrelsn, tlold nnd 8ildsr »um

köo!»tsn Wert 38

Kr fnrMr , KMrsr mu!

475
sowie VoartstvlldowLoll

lisksrt äis k4tr >impkvare » t » t»rtlL von
Lapp , Ll»I»«84i-»88« s , nairs am Larlsplats.

Stadt.Tonhalle.
Donnerstag , den 7. Jnnt 1894:
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des Waldhorn -Quartetts

der Königl. Kammermusiker,
der Herren : Richter . Klöpfel,

Ehrhardt nndUnger,
unter Mitwirkung des Piston-

Virtuosen Königl Kammermusiker»
Herrn Rammelt  aus Hannover:

LGUU8NT
des Städt . Orchesters,

unter Leitung des Kapellmeister»
Herrn R. Zerbe.

k» 0a »4« » :
1. R. Zerbe : Kaiser Wilhelm-

Marsch. 2. Hektar Berlioz : Ouver¬
türe „Die Vehmrtchter". 3. a) P.
MaScagnh: Intermezzo ans der
Oper „Freund Fritz", b) Joachim
Raff : Cavatine. 4. Kemptcr: Zwe!
Jagdstücke für Waldhörner , I.
Ständchen,II .Morgenruf.5. Franz
Liszt : Ziveite Polonaise (L dur)
6. Th. Hoch: Große Phantasie für
Cornet » Piston. — Pause. — 7.
E. Lassen: Fest-Ouverture . 8. R.
Unger: Liederperlen (Waldhorn¬
quartett ). 9. Joh . Strauß : Klänge
ans dem Orient " Walzer. 16.
John Hartmann : „Arbncklenian".
Konzertpolka für Piston. 11. A.
Schreiner : Phantasie ans J .Verdt'S
Oper „1-L 'iraviata ".

Anfang 7'/., Uhr.
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Zweites Blatt.
S Die polnische« Katholiken in Preußen,

Oesterreich und Rußland,
n.

OcsterreichischPolen oder Galizien  zählt
gegenwärtig7 Millionen Einwohner, darunter3 Millionen
katholische Polen, 3 Millionen katholische Ruthenen, etwa
100000 Schismatiker und Protestanten und nahezu 1
Million Inden. Die Bistümer Tarnow und Przemysl un¬
terstehen dem Erzbistum Lemberg und bilden mit diesem
eine kirchliche Provinz; das Bistum Krakau untersteht un¬
mittelbar dem hl. Stuhle. Außerdem giebt es noch drei
griechisch-ruthenische Bischofssitze in Stanislaw, Przemysl
und Lemberg, die ebenfalls eine dem rnthenischen Erzbi¬
schof von Lemberg unterstehende kirchliche Provinz bilden.
Die Katholiken beider Riten erfreuen sich in Galizien einer
gewissen Freiheit, denn die Bischöfe, Chorherren und selbst
die Rektoren und Professoren der geistlichen Seminarien
werden von« Kaiser ernannt; in der Regel zwar verstän¬
digt sich die Regierung betreffs solcher Ernennungen vor¬
her mit dem hl. Stuhle. Die Kirchengüter werden unter
der Vormundschaft der Regierung verwaltet. Es ist diese
Einrichtung noch ein Ueberrest des Josephinismus, der glück¬
licherweise allmählich verschwindet;! so wurde im Jahre
1850 das klacstvm rsgium aufgehoben, welches den kirch¬
lichen Behörden den direkten Verkehr mit Rom untersagte.
Seit dieser Zeit dürfen auch die religiösen Orden direkt
mit ihren Generaloberen Verkehren. Die Orden sind fast
alle von der Regierung gutgeheißen und können neue Nie¬
derlassungen gründen. Die Heranbildung des Klerus ist
vollständig in den Händen der Bischöfe, aber die Verwal¬
tung aller kirchlichmAnstalten erfolgt durch die Regierung,
Welche die Kosten aus den Zinsen der beschlagnahmten
Kirchenfonds und aus den dem Klerus auferlegten Taxen
bestreitet. Der römisch-katholische Säkularklerus besteht
aus 2000 Priestern, der griechisch-katholische aus 2500.
Die Einkünfte des Pfarrklerus sind sehr bescheiden; die
Kapläne bekommen jährlich 300 bis 400 Gulden, die
Pfarrer 500 bis 1000 Gulden. Auf 2000 Gläubige
kommt1 Priester. Die Beziehungen zwischen dem Klerus
und dem Staate sind ziemlich gut, wozu auch viel beiträgt,
daß die Beamten in Galizien fast durchgängig Polen und
gute Katholiken oder Söhne von ruthenischen Priestern sind.

Seit 30 Jahren erfreut sich Galizien, gleich den übrigen
Provinzen der österreichischen Krone, einer vollständigen
Autonomie. Es hat seinen eigenen Landtag, seine Pro¬
vinzial- und Bezirksausschüsse, seinen Schulrat in Lemberg,
und außerdem ist die Preß- und Redefreiheit sowie das
Vereinigungsrecht gewährleistet. Freilich bringt diese Au¬
tonomie auch ihre schwere Lasten mit sich, so zwar, daß
die Provinzialsteuern von Galizien 41 Prozent der Ge¬
samtsteuern des Reiches ausmachen. Krakau, die ehemalige
Hauptstadt und Residenz der Polenkönige, besitzt eine Pol¬
nische Akademie der Wissenschaften, deren Rektor Graf
Tarnowski und Sekretär Professor Smolka zwei ausge¬
zeichnete Katholiken sind. Die Universität wird von 4000
Studenten besucht, und die Professoren sind ebenfallsz»m
größten Teil gute Katholiken. Galizien besitzt etwa 50
Gymnasien und Mittelschulen und etwa 3000 Volksschulen.
Die Presse ist mit Ausnahme des einen oder des anderen
Blattes gemäßigt und respektvoll gegen die Religion. Die
ruthenische Presse, die sich nach den drei sich beständig be¬
kämpfenden ruthenischen Parteien: der nationalen Regie¬
rungspartei, der Partei von Ukraine und der slavenfreund-
lichen Partei, in drei feindliche Lager spaltet, ist im all¬
gemeinen der Kirche nicht günstig gesinnt.

Das religiöse und geistige Leben in Galizien hat in den
30 Jahren, seit die Polen ihre Selbständigkeit erlangten,
einen erfreulichen Aufschwung genommen. Die Einwohner
Galiziens sind gute Katholiken, und wenn man im Jahre
1848 ernste Unruhen zu beklagen hatte, so war das haupt¬
sächlich die Schuld der absoluten Regierung, die durch ihre

(*) Die Tyrannis der Socialdemokratie.
Die Geschichte der Tyrannis ist ein gutes Stück Welt¬

geschichte. Man kann an ihr die Entwicklung der Freiheit
studieren. Politisch ist die ŝ rannis nicht ein Widerspruch
der Freiheit, sondern ihre Verneinung für alle mit Aus¬
nahme des einen Tyrannen. Das ist der Begriff des ro¬
hesten politischen Absolutismus. Es ist also eigentlich der
erste Anfang der Freiheit. Wenigstens einer ist frei im
Staate, alle anderen sind unfrei. Dieses Verhältnis ist
immer noch bester, als das der Anarchie, wo alle unfrei
sind, denn der göttliche Funke der Freiheit lebt oder kann
doch wenigstens beim Absolutismus in einem Einzigen
leben. Diese Möglichkeit ist vorhanden, ob sie überall
Wirklichkeit wird, ist für die Frage an sich gleichgültig.
Selbst die Möglichkeit der Freiheit wird in der Weltge¬
schichte nur durch Verdienste errungen. Wer da weiß, daß
in jeder Gewalt, sofern sie sich zu behaupten vermag, auch
em Kern von Recht ruhen mutz (denn nur dadurch ver¬
mag sie sich zu behaupten), der wird auch dem Absolutis
mus sein Verdienst nicht absprechen können. Dieses Ve»
dienst ist der sociale Besitz und die politische Gewalt. Er
verspricht, uns frei und glücklich zu machen, wenn wir nur
erst unsere Habe und unsere Person ihm ausgeliefert und
ihm die Macht gegeben haben, zu schalten und walten,
wie e r will. Das ist der Sirenengesang des Absolutis¬
mus. Er wäre die idealste Staatsform, wenn der Tyrann
nicht ein Mensch, sondern— Gott wäre.

Da das aber nun einmal nicht der Fall ist, so brachte
die historische Entwicklung immer ausgedehntere Entfal¬
tungen der Freiheit, indem immer mehr Menschen an ihr
teilnehmen wollten. Das Fünkchen wurde zum wärmenden
Feuer der Menschhüt. Die Möglichkeit  der Freiheit
wurde für viele, ja für alle eröffnet. Immer mehr Leute
erhielten Anteil an dem Besitz und an der politischen Ge¬walt.

Und nun ereignet sich fast mit der Notwendigkeit eines
Naturgesetzes ein merkwürdiges Spiel der socialpolitischenOekonomie.

Alle neuen Formen treten zunächst auf unter der Form
der Tyrannis

Systeme äiviäs st impsra den Kampf zwischen Polen und
Ruthenen entfacht hatte, um sie alle beide zu schwächen.
Inzwischen fangen diese Kämpfe zu verschwinden an, und
der ruthentische Episkopat ist im Einvernehmen mit der
Regierung bestrebt, die Einigkeit zwischen den beiden Völ¬
kern wiederherzuflellen. Der polnische Adel wird von Jahr
zu Jahr schwächer. Zu den wenigen alten Familien, die
ihren Besitz zu erhalten verstanden, gehören die Potocki,
Lulomirski, Czartoryski, Tarnowski und Zamoyski; neben
diesen giebt es noch etwa 100 adelige Familien, die sich
eines gewissen Wohlstandes erfreuen, aber weitaus der
größte Teil des Adels ist verarmt und herabgekommen.
Ein Bürgerstand existiert in Galizien nicht, oder er wird
vielmehr von den in der Provinz zerstreuten Juden gebil¬
det. Wohin man kommt, trifft man den Juden an. In
Krakau sind von 75000 Einwohnern 30000 Juden, in
Lemberg von 100000 Einwohnern 35000 Juden. In
Tarnow, Tarnopolis, Przemysl und anderen Städten bil
den sie die Majorität der Einwohnerschaft, und einige
Städte wie Brody und Christinopel sind nur von Jud n
bewohnt. Die Juden haben sich des Handels, der Indu¬
strie, der Bank bemächtigt und beherrschen durch ihr Geld
die Bevölkerung. Die kleine Anzahl polnischer Bürger,
verarmt und ausgesogen von den Juden, besteht aus ehr¬
lichen, fleißigen und frommen Handwerkern. Das Volk ar¬
beitet, und die Anarchie kann bei ihm nicht Wurzel fassen.
Die Emissäre von London, Berlin und Genf haben ver¬
geblich versucht, den Socialismus in Galizien einzupflan¬
zen; in Krakau, Sandey und Lemberg existieren zwar
einige socialistische Gesellschaften, aber sie können sich, dank
dem Einflüsse des Klerus und dem Glauben des Volkes,
nicht entwickeln. Der Polnische und ruthenische Bauer lebt
äußerst genügsam; er fertigt sich selbst seine Kleider an,
und begnügt sich mit einer ziemlich primitiven Wohnung.
Die Regierung ist bestrebt, den Bauern durch Volksschulen,
Vereine, Lesezimmern und Asyle auf eine höhere Kultur¬
stufe zu erheben, und hat auf diesem Gebiete schon erfreu¬
liche Erfolge erzielt. Die Finanzlage Galiziens ist ungün¬
stig, denn die österreichischen Regierungen von 1773 bis
1866 haben nichts gethan für diese Provinz, die sie durch
Deutsche oder Tschechen regieren ließen. Erst seit 30 Jah¬
ren beginnt das Volk sich zu heben, aber einstweilen gehen
die Fortschritte noch recht langsam vor sich.

§ Achtung ! der rote Hausierer kommt!
„Wie fangen wir die Bauern ?" Diese Frage

macht den roten Weltverbesserer noch immer viel Kopf¬
zerbrechen. Bei jeder Gelegenheit reden sie von dem„Feld¬
zug auf das Land"; allein zu ihrem Aerger müssen sie
selbst zugestehen, daß sie bei dem katholischen  Land¬
volke bisher wenig oder gar nichts ausgerichtet haben. Der
Bauersmann liest Wohl mal die Flugblätter, die mitunter
von unbekannten Leuten im Dorfe verteilt werden und die
von Mitleid mit dem„hartgeplagten Landmanne" triefen;
allein er merkt auch den roten Pferdefuß und macht zu den
schönen Redensarten ein ungläubiges Gesicht. Da haben
denn die Weltbeglücker in jüngster Zeit ein neues Mittel
ausgeklügelt, um den Bauer „aufzuklären."

Ein „Genosse", welcher sich bei der letzten Reichstags¬
wahl als Kandidat hatte anfstellen lassen, aber elendig
durchgefallen war, verschwand bald darauf mehrere Monate
lang. „Er ist in die Fremde gegangen, um sich Arbeit
zu suchen", so hieß es. Andere wollten es besser wissen
und sagten: „er ist nach Berlin und Leipzig, wird dort
auf Kosten der Partei  im Papier »md Buchhandel
ausgebildet". Einerlei, wer Recht hatte; thatsächlich kam
der Reichstagskandidat nach mehreren Monaten zurück und
suchte sofort einen Gewerbeschein zum Hausieren
mit Papier und Druckschriften nach.

Offenbar haben wir es hier mit einem neuen Versuche
sozialdemokratischer Landagitation zu thun und sicherlich
nicht mit einem ganz ungeschickten; derselbe verdient viel¬
mehr alle Beachtung.  Denn daß der Hansierer nicht
Marienkalender noch Handpostillen oder Heiligenlegenden
kolportieren wird, dürste doch wohl klar sein. Auch wird

Es entsteht die Tyrannis der Parteien.
Das alte Lied, das schon vor 6000 Jahren die ägypti¬

schen Priester gesungen haben, ertönt aufs Neue.
Die Priester sagten: Wir sind im Besitz der Weisheit,

Freiheit und Glückseligkeit.
Die Ritter sagten: Wir, die Kriegerkaste, wir sind alles;

alle übrigen sind„Kanaille".
Der dritte Stand der Neuzeit sagte: Pfaffen und Junker

müssen gehängt werden. Es giebt keinen persönlichen Gott.
Es giebt nur eine Harmonie der wirtschaftlichen Natur¬
kräfte im Dienste der Menschheit. „Bildung  und Be¬
sitz", das ist die Erlösungsformel für alles Nebel.

Aber während' die Welt noch unter dem Druck der
Tyrannis dieser Partei vor dem Götzen der Humanität
auf den Knieen liegt, klopft schon ein anderer, ein neuer
Tyrann, heiser brüllend, an die Portale der bürgerlichen
Weltordnung und ihre granitenen Säulen erzittern unter
den Sommationen(Zwangsaufforderungen) des Dynamits.

„Es giebt keinen Gott und keine Kirche. Es giebt kei¬
nen Adel und keine Ritter. Es giebt keinen Bürger und
keinen Besitz. — Esggiebt nur noch ein abstraktes Indivi¬
duum, alles andere muß vernichtet werden."

Der Proletarier wird der Deiniurg der Welt. Eine
entsetzlichere, radikalere Tyrannis und Intoleranz ist un¬
denkbar, als die des vierten Standes und insbesondere des
darin zur Zeit herrschenden Dogmas des Juden Karl Marx.
Demgegenüber ist alles das, was Priester, Ritter und
Bürger zusainmengenommen, an Intoleranz geleistet haben
— Kinderspiel.

Der klassische und der orientalische Geist ist nie vom
Absolutismus zur wahren Freiheit durchgedrungen; er kann
nur Unterdrücker oder Sklave sein. Erst das Christen¬
tum  brachte der Welt den geläuterten Begriff der Freiheit.
Indem es die Tyrannis des Priestertums in sich selbst
glorreich überwand und die Kirche die Lehre von den bei¬
den Schwertern, dem geistlichen und weltlichen, verkündete,
ebnete sich der Weg zu der modernen Erkenntnis, daß Kle
drei Stände, obwohl sie gesonderte Interessen haben, den¬
noch Zusammenwirkenmuffen, ja als Produkte eines histo¬
rischen Zusammenhangs einer in, andern immanent seien.

Dies würde noch dent icher hervortreten, wen» der jetzt

derselbe wohl recht vorsichtig zu Werke gehen, um vor der
Hand  bei dem gläubigen Landvolke nicht anznstoßen. Erst
wird er das Terrain studieren. Zu diesem Zwecke bietet
er ganz unverdächtige Sachen an: Schreibpapier, Briefbo¬
gen, Kouverts rc., natürlich viel billiger als es im Dorfe
zu haben ist. Warum soll man sich also nicht mit ihm
Anlassen und ihm eine «Kleinigkeit" abkaufen? Dabei
kann er ja immerhin ein Wort fallen lassen über schlechte
Zeiten, und daß es auch noch nicht so bald besser werden
wird. Denn die Leute, „welche es gut mit einem armen
Manne meinen, sind in den Städten zwar zahlreich, aber
auf dem Lande ist man noch weit zurück". Allenfalls kann
man das Papier ja „rot" einwickeln, entweder in ein Flug¬
blatt oder in eine sozialdemokratische Zeitung und so im
Vorübergehen mit einem Worte darauf aufmerksam machen.
Am Ende liest es der „fürwitzige" Bauer doch, wenn der
Hausierer fort ist.

Dieser kommt bald und besucht seine„Kundschaft" wie¬
der. Natürlich hat er „für den Winter" auch etwas
zum Lesen; „Volksschriften" von Leuten, die wissen, wo
den armen Mann der Schuh drückt. Da ist: Der wahre
Jakob, Die zehn Gebote, Die Geschichte der Kommune,
Die hl. Inquisition, Der neue Weltkalender usw. Billig
sind die Sachen, nur ein Paar Pfennige kosten sie: Aber
dem Pa stör dürft ihr sie nicht zeigen;  denn die Herren
haben nicht gern, daß die Bauern zu klug werden," so
spricht der Hausierer und freundlich lächelnd verabschiedet
er sich„bis über einen Monat". Kommt er dann wieder,
so merkt er bald, wie es aussieht, ob er noch mehr„Volks-
schriften" absetzen wird oder ob der Bauer noch„zu große
Hörner" hat und für die Aufklärung noch nicht reif ist.
Nötigenfalls greift er etwas tiefer in seinen Kasten. Dort
liegen noch„extrafeine" Sachen; selbstverständlichüberläßt
der Hausierer diese nicht jedem, wie er versichert; nur aus
Gefälligkeit will er sie«blassen; dafür hält er sich aber
auch ausdrücklich aus, daß der „Pastor nichts davon ge¬
wahr werde". Da kommen denn zum Vorscheine: der
Pfaffenspiegel, die Bibel Papst Alexander VI. und wie die
verlogenen Schund- und Schandbroschüren alle heißen
mögen.

In eiuem anderen Hause liest man gern Romane,
Räuber- oder Liebesgeschichtchen Auch solchem Bedürfnisse
kann der rote Hausierer genügen. Allerdings wimmeln
die Romane von unzüchtigen Dingen, von Svott und Hohn
gegen Glaube und Religion, von wüsten Gotteslästerungen.
Allein sie sind doch„spannend" geschrieben, vielleicht gar
„einer wahren Begebenheit" nacherzählt, wie oben drüber
steht.

Angesichts dieser neuen Art von Bauernfängerei sei Allen,
die es angeht, und besonders dem katholischen Landvolke
zugerufen: „Aufgepaßt auf den roten Hausierer "!
Wenn er sich irgendwo zeigt, laß dich nicht mit ihm ein!
Will er schlau sein, so beweise ihm, daß du auch nicht
von Stroh bist. Und kommst du zu deinem Nachbarn, so
mach' auch dem klar, weß Geistes Kind der katzenfreund¬
liche Mann aus der Stadt ist! Kannst du ihn nicht los
werden, so gibt's dafür ein einfaches Mittel: verbiete ihm
ein- für alle Make den Eintritt in dein Hans: Dann
aber noch zwei gutgemeinte Rat schlüge zum Schluffe:

1. Kauf ' dein Papier in einem reellen Ge¬
schäfte!  Hast du größeren Bedarf, magst du es dir ge¬
legentlich aus der Stadt mitbringen. Sonst aber kauf's
in deinem Dorfe! Warum klagt auf dem Lande oft alles
über schlechte Zeiten und Geschäfte? Weil alles in die
Stadt geht und dort beim Juden oder im Ramschgeschäfte
billig und schlecht kauft. Auch im Dorfe gilt das Sprich¬
wort: „Eine Hand muß die andere waschen."

2. Willst du Bücher haben , gute Bücher , so
wende dich durch den Pfarrgeistlichen an den
Borromäus -Verein.  Dort bist du nicht bloß sicher,
gute  Bücher zu bekommen; du erhältst sie auch billig.
Denn der Borromäus-Verein liefert sämtliche in seinem
Verzeichnisse aufgeführten Bücher um ein ganzes Dritte;
billiger als der Ladenpreis ist.

herrschende dritte Stand nicht, im Besitze der politischen
und socialen Macht, diese selbst— wie es übrigens alle
Parteien im Besitz der Macht gethan haben—mißbrauchte.
Dagegen kennt Marx von der historischen Entwicklung im¬
mer nur das letzte Glied und nur die materielle Seite.
DerKernffeinerLehre ist der gebundene (nicht der freie)
abstrakte Mensch, der seinen  Willen für  den der Welt
ausgiebt bezw. der Welt anfzwiugen will. Sein Kollektiv-
gedanke erdrückt das Individuum. Auf die Gesellschaft
lagert sich ein sogenannter allgemeiner und abstrakter Wille
als lebendiger Ausdruck der „vergesellschafteten Mensch
heit", der nur aus seinem Füllhorn Glück und Segen über
die Menschen ansgießt. Da aber dieser„allgemeine Wille"
zur Kundgebung und Vollstreckung seiner Befehle Organe
d. h. Menschen  gebraucht, so schafft er notwendig einen
Zwang, der jede Freiheit schon in der Geburt erwürgt.
Die Rollen sind vertauscht. Gott ist gestürzt und an seine
Stelle tritt der abstrakte Mensch. Einen schlimmer« My¬
stizismus kann man sich nicht denken. Der vierte Stand
brauchte ein Dogma. Dieses hat Marx geliefert. Einst
betete man nur zu Gott, jetzt wirft man sich vor jenem
Menschentum auf die Knie, das seinen  Willen durch den
Mnnd der Diktatur für den einzig richtigen ausgiebt und
jeden niederschmettcrt, der sich aufzulehnen wagt. Und
diese radikale Tyrannei sollen wir als Freiheit  bewun¬
dern? Wie viel besser verstand Brondho»die sociale Aufgabe,
wenn er auf die Tollheiten der Revolutionszeit zurück-
blickend sagt: „Sie redeten von der Freiheit  und träum¬
ten von nichts als von der Diktatur ." Und niemand
hat die Tyrannis.deL-vierten Standes so trefflich erkannt
als derselbe Schriftsteller wenn er ausruft: „Wie! Ihr
wollt die Menschen freier , weiser , schöner und
stärker machen, und Ihr fordert von ihnen , als
Vorbedingung des Glückes, welches Ihr ihnen
versprecht , daß sie Euch ihren Körper , ihre
Seele , ihre Intelligenz , ihre Traditionen,
ihre Güter überlassen , und in Eure Hände ihr
ganzes Wesen abschwören ? Wer seid Ihr denn,
daß Ihr Eure  erst seit einer Stunde erlangte
Weisheit an die Stelle der ewigen universel¬
len Vernunft setzen wollt ?"

Provinzielles.
* Essen, 4. Juni . Heute fand das 25jährige Dtenstsubt-

läum des Direktors der Taubstummenschule, Ochs, unter
großer Beteiligung im AnstaltSgebände statt. Glückwünsche
sandten die Direktoren der Provinzialanstatten und der Lan-
hesdirektor Dr. Klein. Der Jubilar war früher in Köln
und ist seit 14 Jahren hier erfolgreich thätig.

* Köln , 3. Juni . Endlich scheint auch in die Raubmord-
affatre Licht zu kommen, welche gerade vor einem Jahre am
Fronletchnamstage die Bürgerschaft Kölns tu Aufregung ver¬
setzte. An jenem Tage wurde Fräulein Anna Müller, die
Schwester des Kaplans Müller, als dieser der Prozession bet-
wohnte, in ihrer Wohnung am Gereonsdriesch Nr 6 von
einem robusten Menschen überfallen, beraubt und durch meh¬
rere Messerstiche lebensgefährlich verletzt. Der Verbrecher
entkam und die eifrigsten Nachforschungen der Kriminalpolizei
lind selbst die vom Staatsanwalt ausgesetzte Belohnung von
300 Mark vermochten nicht, die Spur des Thäters zu ent¬
decken. Da das Signalement des jüngst in Crefeld verhaf¬
teten Verbrechers Gerhard Schnock, der sich bei seiner Fest¬
nahme zu tüten versuchte, der Beschreibung des Raubmörbers
vom Gereonsdriesch ziemlich ähnlich ist, hat sich das 4. hiesige
Kriminalburean die Photographie des Schnock beschafft und
diese der Fräulein Müller, die inzwischen wieder genesen ist,
vorgezeigt. Diese bezeichnet! mit ziemlicher Bestimmtheit daS
Bild als dasjenige des Mannes, der den Ranbmordversuch
gegen sie verübt hat. Auch die übrigen in der Angelegenheit
vernommenen Zeugen bestätigen den Verdacht und erkennen
in de». Bilde den Verbrecher an. Die Köchin des PastorS
von Maria im Kapitol, wo der Raubmörder auch Einlaß
begehrte, sagte ans den ersten Blick auf die Photographie,
dies sei der betreffende Mann. Schnock wird, sobald sich sein
Zustand wieder gebessert hat, behufs Konfrontation nach Köln
geschafft werden.

* Aachen» 4. Juni . Eine Aachener Zuschrift der „Köln.
Ztg." entrüstet sich gewaltig über die Mitteilung eines„nltra-
montanen Blattes", nämlich des „Echo derGegenw.", wonach
dieEinladnng an die Aachener Lehr er , an der Fronleich¬
namsprozession  teilznnehmen, von dem königl . Krei S-
schnlinspektor  ausgegangenist. Dem Verfasser der Zu¬
schrift scheint bereits der „umgekehrte Kulturkampf"
z» beginnen. Während der Mtramontanismns noch die
Rolle des verfolgten Lammes spiele, habe er in Wirklichkeit
an vielen Orten unserer westlichen Provinzen in Schule und
Gemeinde die Zügel an sich gerissen und besetze alle wichtigen
Stellen, so daß man sich fast fragen möchte, ob wir denn im
Kirchenstaate leben. Es folgt dann einiges Gefasel über daS
Paritätsverlangender Katholiken und etn Spezimen des Ver¬
ständnisses, daS der Schreiber von dem Wesen der Fronleich¬
namsfeier hat, eines Verständnisses, das mit der bekannteil
Kenntnis katholischer Dinge in der „Köln. Ztg." auf der
gleichen niedrigen Stufe steht; vermag er doch in der Ver¬
ehrung des Heilandes im allerheiligsten Sakramente bei der
FronleichnamSprozessionnichts anderes zu erblicken als eine
„Demonstration  der römisch-katholischen Kirche gegen jede
andere Weltanschannng". Znm Schluffe seines nach allen
Richtungen hin sich als Jammerartikel charakterisierenden Ge¬
schreibsels bezweifelt der Verfasser, ob es angängig sei, daß
ein L-chnlanfsichtsbeamter eines paritätischen Staates eine
offizielle Beteiligung der Schule an solcher Knndgebnna,
nämlich der Fronleichnamsprozesston, „vorschreibe ". Diese
Wendung kennzeichnet sich zunächst, so bemerkt das „Echo d.
G.", als eiiie Verdrehung des Thatbestandes; der Einsender
hatte offenbar vergessen, daß er selbst im Eingänge seiner
Klage von einer„Einladung" an die Lehrer gesprochen hatte.
Wenn ihm eine solche gleichbedeutend ist mit „Vorschrift",
dann ist das eben seine rein Persönliche Ansicht; die katholi¬
schen Lehrer Aachenŝ eile» sie jedenfalls nicht. Sollte einer
eine Ausnahme bilden, dann wäre er wohl auch identisch mit
dem Verfassers des Artikels in der „Köln. Ztg." — falls
dieser nicht etwa eigene Arbeit der Redaktion ist. Dann hätte
der Verfasser aber auch schon durch seine Auffassung der Fron¬
leichnamsprozessionbewiesen, wie weit er noch katholisch ist,
und weiterhin bewiese er es dadurch, daß er — nun, sagen
wir: unwissend genug ist, den althergebrachten katholischen
Gruß „Gelobt sei Jesus Christus" für das „neue Schiboleth
des Nltramontanismns" zu halten. Katholische Lehrer wer¬
den mit Freuden an der Fronleichnamßprozessionteilnehmen
und an zahlreichen Orten unseres deutschen Vaterlandes thu»
sie das seit undenklichen Zeiten i» amtlicher Eigenschaft über¬
all da, ivo die Schulen in hergebrachter Weise an der Pro¬
zession Mitwirken. Wer sich als Lehrer innerlich durch diese
Teilnahme bedrückt fühlt, thut besser, diesem Gefühle offen
Ausdruck zu geben. Katholische Schulgemeinde» wüßten dann

Er hätte hinzufügen können:
Das ist der Lockruf der Tyrannen zu allen Zeiten ge¬

wesen und zwar der Tyrannis, die nicht zur Freiheit,
sondern zur Knechtschaft führt.

* Was ist Amerika?  Ein Schweizer Journalist beant¬
wortet diese Frage in folgender knapper Form: „Amerika ist
ein Land, mit dem vergliche» Europa nur eine kleine Halb¬
insel ist; die Bereinigten Staaten bedeuten ein Staatswesen,
mit dem verglichen die europäischen Reiche als Kleinstaaterei
anzusehen sind. Amerika ist das Land der ungemessenen
Räume und Dimensionen, das Land des Dollas und der
Elektrizität, das Land, wo die Ebenen ausgedehnter, die
Flüsse mächtiger, die Wasserfälle tiefer, die Brücken länger,
die Blitzzüge schneller, die Katastrophen schauerlicher sind,
als in irgend einem anderen Lande der Erde — das Land,
wo bei einem einzigen Eisenbahnunfall alle Tage mehr Men¬
schen umkommeu, als in ganz Europa in einem vollen Jahre;
das Land, wo d'e Häuser hoher, die Spitzbuben zahlreicher,
die Reichen reicher, die Armen ärmer, die Millionen größer,
die Diebe frecher, die Mörder ungenierter, die Gebildeten
seltener; das Land, wo die Zahne falscher, die Korsets enger,
die Krankheiten tödtlicher, die Korruption allgemeiner, der
Spleen raffinierter, die Verrücktheit systematischer, der Som¬
mer heißer und der Winter kälter, das Feuer wärmer und
das Eis gefrorener, die Zeit kostbarer und die Menschen ge¬
hetzter sind, als in unserem schäferhaften Europa; das Land,
wo die Greise jünger und die Jünglinge greisenhafter, die
Mohren schwärzer und die Weißen gelber sind als sonst
irgendwo; das Land der unermeßlichen Naturreichtümer und
der großartigsten Raubsncht der Menschen. Kurz und gut;
das Land der außerordentlichenGegensätze, der fabelhaftesten
Extreme, der wahnwitzigsten Ueberhebung, der rücksichtslosesten
Dollarjagd und unsinnigsten Erwerbswut, das Land des
Kolossalen und Pyramidalen— natürlich nach den Begriffen
deS Amerikaners.

* Winke für F rühl iug sdichte  r. Ein Bostoner Blat*
veröffentlicht Winke für Poeten, die den Frühling besingen
wollen. Wir teilen dieselben nachstehend mit, da ihre Be¬
folgung nicht nur tu Boston praktisch erscheint: Man schreibe
so deutlich wie möglich, aber nur aus eine Seite des Papiers;
man lese das Gedicht schließlich noch einmal aufmerksam durch
und bewundere cs; dann schreibe man selbst unten daneben
die Worte: „Dankend abgelehut", endlich werfe man das
Ga nz e i nS Fener.



tvrnigsienS, daß sie de» Bock zinn Gärtner gesetzt haben.
Veschlvrrt sich aber ein Nichtkatholik über die Teilnahme
katholischer Lehrer nnd die Einladung dazu, dann fragen wir
Ihn: Was geht daS alles Dich an? In dem „paritätischen"
Staate, auf den der Artikel hinweist, doch sicherlich nichts.

* Andernach. 4. Juni. Gestern morgen machte ein Lieu¬
tenant der hiesigen Artillerieabteilung eine» Stmzierrikt nach
Meisenheim. Hierbei ist der Offizier mit dem Pferde gestürzt
«nd hat sich schwere Verletzungen am Kopfe zngezogen. Auch
daS Pferd war zu Schaden gekommen. Landlente fanden
später den Offizier bewußtlos am Bode» liegen.

* Mainz, 3. Juni. Der vor neun Jahren bei einem
hiesigen Wettrennen gestürzte Rittmeister v. CheliuS  vom
badischen 22. Dragoner-Regiment ist am Mittwoch infolge
dieses Sturzes in Heidelberg gestorben. Bei dem Sturz zog
sichv. Chelins eine Erschütterung des Rückenmarkszu, an
welchem Leiden er hinstechle.

* Vom Rhein. 9. Juni. Dieser Tage spielte sich ans
dem Rheine bei Mainz ein aufregender Vorgang ab. Der
Steuermann Wagner wollte daS Schleppboot„Hanlel VI.
zur Führung besteigen. Diese« hatte nur ein Boot im Schlepp-
tan und fuhr  gegen die Vorschrift mit sehr großer Schnellig¬
keit. Der Steuermann konnte infolge dessen das Fangtan
nicht fassen, nnd so kam sein Nachen dem Räderwerk zu nahe.
De» Tod vor Augen sehend, sprang er in voller Kleidung in
den Strom - er wurde gerettet, da ihm der Schiffer Silz zn
Hülfe eilte und ihn ans das Mainketteboot„Präsident" brachte.
Hier erholte sich Wagner bald von seine», Schrecken und
konute, nachdem er andere Kleider angelegte hatte, de»Heim-
weg antreten.

? „Du sollst töten!"
So wird das fünfte Gebot im Dekalog unserer moderne»

Salon-Moralisten heißen müssen. Der junge Mensch, wel¬
cher die Universität besucht, hat ein solches Quantum Ehre
in seinem Leibe, daß dieselbe schon gänzlich ins Schwanken
kommt, wenn er nur von jemandem schief angesehen, ge¬
schweige denn, wenn ihm seine jugendliche Unreife in
schonender Weise zu Gemüte geführt wird. Diese in
Ähwankung geratene Ehre will nicht eher zur Ruhe kom¬
men, als bis entweder mittelst des Rappiers bezw.Krumm¬
säbels der Beleidigte oder der Beleidiger eine Schmarre
erhalten hat oder mehr oder minder znm Krüppel gemacht
ist, oder aber, als bis vermittelst der Schußwaffe die vor¬
geschriebene Anzahl Löcher in die Luft geschossen sind oder
der eine der Duellanten verwundet oder tot ist. Wie der
Ausgang bei solchen„Ehrenhändeln" ist, ob ein unbedeu¬
tender„Blutiger" oder eine Leiche, das ist für solche Fälle
ganz egal, die zahlungsfähige Salon-Moral lehrt in solchen
Fällen: „Du sollst töten!" Das einzige, was unter allen
Umständen dabei verlangt wird, ist, daß eS „komment¬
mäßig", d. h. nach allen Regeln der Knust geschehe. In
deutschen Osfizierskreisen herrschtet» ähnlicher„Ehrenkodex",
wer sich demselben nicht unterwirft, muß den Abschied er¬
bitten oder wird mit „schlichten! Abschiede" entlasten. Be¬
sondere„Ehrengerichte" beraten offiziell und feierlich da¬
rüber, ob das Gebot„Du sollst töten" anwendbar ist, nach¬
dem die vielfach sehr der Forn, halber angestellten„Ver¬
söhnung-Versuche" fruchtlos geblieben sind.

„Meine Söhne müssen als Studenten in ein Corps rin¬
treten," erklärte vor einigen Jahren ein höherer Beamter,
„das bin ich ihnen schuldig!" Es geschah auch, »nd als¬
bald lief die Meldung durch die Blätter, daß einer der¬
selben einen anderen jungen Mann im Zweikampfe um
eines ganz lumpigen Grundes halber erschossen habe. Ob
derselbe Herr noch jetzt meint, daß er das gethan, was er
seinen Söhnen schuldig war, bleibe dahingestellt; nach
unserer Salon-Moral ist aber der junge Mann ««„Ehren¬

mann" nach wie vor, wiewohl er das Blut eines Mit¬
menschen, das Leben jemandes, der ihm eigentlich nichts
Nennenswertes zu Leide gethan, auf dem Gewisse» hat,
falls er noch ciir solches besitzt. Für die That geht er
einige Monate auf dje Festung und läßt es sich dort wohl
sein, damit ist auch nach dem Straskodex das zum Himmel
schreiende Blut znm Stillschweigen gebracht.

Wenn dagegen„nicht satiSfaktionSsähige" Menschen mit
dem Messer aufeinander gehen und sich Verwundungen ver¬
bringen oder gar töten, dann entsetzt man sich in den Krei¬
sen der zahlungsfähigen modernen Moral auf daS Aergste
über diese entsetzliche Verrohung— und mit vollen« Recht
—, der Thäter kommt vor die Strafkammer und wird
vielleicht von solchen Richtern auf Grund des Gebotes
Gottes„Du sollst nicht töten" zu langjähriger GefängniS-
oder Zuchthausstrafe verurteilt, welche für sich das moderne
Gebot„Du sollst töten" als bindend erachten. Dar Urteil
ist gerecht und angebracht; gerade gegen Messerhelden und
Raufbolde wird noch vielfach gar zu «nilde verfahren,
solchen könnte sogar die sagenhafte rawitfcher Prügelmaschine
unter Umständen nicht schaden, aber was wir betonen, ist
der doppelte Maßstab,  mit dem gewisse Kreise —und
leider auch das Gesetz— messen, als ob das Gebot Gottes
für „Satisfaktionsfähige" ander- sei, als für solche, die es
nicht bis zur„Satisfaktionsfähigkeit" gebracht haben. Tritt
man solchen Anschauungen entgegen, so ist man, wenn
Katholik, ein „bornierter Klerikaler", wenn Protestant, ein
„finsterer Mucker".

Daß von der Bühne anS der Selbstmord  seit der
Heidenzrit als selbstverständlich und ehrenvoll verkündet
und in Beispielen vorgesührt wird, bedarf keiner weiteren
Betonung; in der modernen Romanlitteratur begegnet man
aber kaum noch einem Machwerk„geistvoller" Skribenten,
in dem nicht dasselbe in noch viel ärgerer Weise geschähe.
Die Feuilletons vieler liberalen Blätter, und ganz speziell
die der „parteilosen" behandeln den Selbstmord jahraus
jahrein als etwas hoch Ehrenhaftes, Heldenmütiges, nnd
das liest nicht bloß die Salondaine auf der Causeuse, son¬
dern ebensowohl die Köchin mit dem Schaumlöffel auf dem
Küchenstnhle oder am Heerde. Verletzte Ehre wird als
besonders empfehlenswerter Grund znm Selbstmorde ver¬
herrlicht, und nicht ohne Erfolg, dafür liefern den Beweis
die zahlreichen Meldungen in den Blättern von Selbst¬
morden, die dann natürlich der Sensation zu Liebe mög¬
lichst„pikant" anfgeputzt nnd mit allen möglichen Einzel¬
heiten vorgesührt werden. Bor kurzem wurde in gewissen
Blättern des Langen und Breiten berichtet, wie zwei
Schulkinder sich in die Donau gestürzt hatten, weil sie—
schlechte Schulzeugnisse erhalten. Es war ein Doppel¬
selbstmord nach allen Regeln des inodernen Ehrenkodex,
sie hatten nämlich vorher, wenn auch in mangelhafter
Rechtschreibung, ihren Entschluß schriftlich mit der Be¬
gründung niedergelegt. Ihre Handlungsweise war ganz
genau so, wie sie als durchaus ehrenhaft und pflichtgemäß
Tag für Tag in den Romanen der „aufgeklärten" Zei¬
tungen dargestellt wird; darf also die satisfaktionsfähige
Moral dagegen etwas anführen, als höchstens das Alter
des Selbstmörder-Paares? — Unglückliche Liebe wild
noch viel intensiver in derselben Litteratur als passendstes
Mord- und Selbmord-Motiv ansgedeutet und ausgebeutet,
nnd was in den Romanen gefeiert, tritt in der That als
schauerliche Tragödie nur zu oft zutage.

Haben wir ein Recht, gegen die praktische Bethätigung
der Salon-Moral: „Du sollst töten!" uns mit dein Brust¬
töne der sittlichen Entrüstung aufzulehnen, so lange die
Theorie»»gescheut gelehrt wird und das Festhalten am

fünften Gotiesgebote als Finsternis und Muckertum gilt?
Oder haben diejenigen, welche diese Moral für sich nnd
Ihresgleichen als verbindlich erachten und hinstellen, ein
Recht, die blutige Rohheit anderer Kreise in vollem Ernste
zu verurteilen? Wenn auch zugegeben werde»« müßte, daß
die Staatsgewalt gegen die Selbstmord-Verherrlichung in
der Litteratur wirksame Maßregeln nicht ergreifen könnte,
so lange dieselbe nicht vom Publikum selbst abgelehnt wird,
so stünde doch nichts im Wege, da» fünfte Gebot Gotte»
wieder in sein Recht einzusetzen und entweder aus den
Strafgesetzbüchern die Paragraphen über die Duelle
zu streichen  oder die Aufforderung zum Duell bezw.
das Duell selbst als Mordversuch oder Mord zu charak¬
terisieren und die betreffenden Paragraphen darauf anzu¬
wenden. Die zunehmende Verrohungi.weist gebieterisch
darauf hin, daß es dringend notwendig und erste Pflicht
ist, mit Entschiedenheitgegen die Salon-Moral aufzutre¬
ten, »velche»„gescheut den „Ehren"-Grundsatz aufstellt:
„Du sollst töten!"

Vermischtes.
* Ueber den anf der Elrfantenjagd verunglückten

Afrtkareisendrn Prinzen Engenio RuSpoli,  den
Sohn deS frühere«« Sindaco von Rom, habe» die in Aden
eingetroffenen Teilnehmer der Expedition noch folgende nähere
Angaben gemacht: Die Karawane befand sich In Gubalegeiida,
drei Tagemärsche vom Stephanie-See entfernt. Der mit
einem Betterli-Gewehr bewaffnete Fürst hatte am 3. Dezember
v. I . in der Nähe deS Lagers ganz allein vier Elefanten ge¬
tütet; ermutigt durch diesen Erfolg verließ er auch an« fol¬
genden Tage gegen3 Uhr nachmittags das Lager, nm wieder¬
um auf die Jagd zu gehen. Diesmal war er nur mit einem
doppelläufigen Geivehr anSgerüstet; Soldaten wollte er nicht
mitnehmen, sondern hatte als einzigen Begleiter einen gewissen
Mohamed el-Tawil, der in einiger Entfernung das gesattelte
Pferd Rnspolis nachführte. Etwa fünfhundert Meter vom
Lager entfernt erblickte man einen gewaltigen Elefanten, der
an den Fluß Sagau trinken ging. Der Fürst ging anf das
Tier zu nnd gab, als er ihn« bis anf etwa vierzig Meter
nahe gekommen, eine» Schuß ans dasselbe ab. Der ins
rechte Borderbein getroffene Koloß sprang brüllend gegen den
Jäger, welcher anf zwanzig Meter Distanz einen zweiten
Schuß abfencrte, jedoch, wie es schien, ohne diesmal getroffen
zn haben, denn der Elefant setzte seinen Lauf, ohne einzn-
halten, fort. Ruspoli erwartete ihn stehenden FnßeS nnd
lud inzwischen sein Gewehr von neuem, doch kam er nicht
mehr znm Schüsse, denn der Elefant «rar ganz an ihn heran¬
gekommen, packte ihn mit seinen gewaltigen Stoßzähnen i»
der Mitte des Leibes, schleuderte ihn in die Höhe nnd trat,
als Ruspoli wieder zn Boden gefallen, mit den«Fuß anf
dessen Brust. Nachdem er anf diese Weise sich gerächt, floh
der Elefant unter großem Gebrüll. Etwa zehn Soldaten des
Fürsten, «velche in einer Entfernnng von ungefähr 20l>Metern
die Maulesel und das Vieh bewachten, hatten den Vorgang
mit angesehen; sie gingen jedoch nicht näher Hinz», da ihnen
dies von Ruspoli verboten «var. Erst als der Fürst am
Boden lag, gaben sie das Alarmsignal nach dem Lager und
eilten ans die Unglücksstätte. Die Kleider deS Fürste» waren
zerrissen, und man bemerkte anf den ersten Blick keine Wunde
an ihm; nur aus dem Munde trat ihm daS Blut. Er ver¬
schied nach wenigen Augenblicken. Vom Lager waren Dr.
Riva und Herr Lncca herbeigesprinigen: man legte die Leiche
auf eine Tragbahre nnd brachte sie nach dem Lager. Der
Sultan Gnio, der den jungen Forschnngsreisendensehr lieb
gewonnen, räumte für die Beisetzung der Leiche einen Platz
neben dem Grabe seines Vaters in Ainara Bngi ein. Die
europäifchen Begleiter des Fürsten nnißten darauf verzichten,
die sterbliche Hülle ihres Führers in die Heimat znrückzu-
bringen, so gern sie dieS gethan hätten, und empfahlen sic
der Pietät des Sultans Gnio. Sie legten eine versiegelte
Flasche in das in den Felsen gehauene Grab, «velche auf

einem Blatt Papier die Erzählung des traurigen Ereignisses
enthielt, und nahmen bann den Marsch nach der Küste auf.

* „Der elektrische Mensch ", daS ist die »eikesteame¬
rikanische Excentrizität. Durch die Straßen von Neiv-Uork
marschiert seit einiger Zeit eine uugefähr2 Meter hohe Fi¬
gur, die sich mittels der Elektrizität vorwärts bewegt und
englische Lieder und Stücke aus italienischen Opern anstimmt.
Der elektrische Mensch bewegt die Beine, die Arine und den
Kopf, als wenn er durch den Lebenshanch beseelt tväre. Die
elektrische Puppe, «velche die allgemeine Aufmerksamkeit in
ungewöhnlicher Weise fesselt, stammt in direkter Linie von
dem „Dampsniaschinenmenschen" her, den Professor Georg
Moore erfunden hat. Moores Geschöpf ging durch die Stra¬
ßen, indem eS eine Cigarre rauchte und ein Fuhrwerk zog,
auf welchem Waren aus mehreren Geschäfte«» lagen. Es «var
eine Art Lokomotive, «velche ging, anstatt sich auf Rädern
forlzuhewegen. Der Körper schloß einen Kessel ein, der mit
Gasürher gespeist wnrde; oberhalb dieses Kessels befand sich
ein MIniatnr-Motor, der trotz seiner kleinen Dimensionen
doch eine treibende Gewalt von einer halben Pferdekraft er¬
reichte. Der von dem Dampfmaschinenmenschengezogene
oder gestoßene Wagen diente ihm als Stützpunkt. DiePnppe
marschierte«ntt einer Geschwindigkeit von 5 bis 8 Kilometer
in der Stunde. Dagegen kann der junge voi« Harick erfun¬
dene elektrische Automat 18 Kilometer in der Stunde zurück-
legcn.

Der elektrische Mensch trägt einen Frack nnd eine weiße
Halsbinde, seine Stiefel sind aus Eisen und ruhen ans einer
Sohle aus sehr starkem, widerstandsfähigem Leder. Die Be¬
wegung der Arine und der Beine vollzieht sich mit großer
Regelmäßigkeit, deshalb verliert auch die Figur, obivohl sie
energisch vorwärts schreitet, ineniais das Gleichgewicht. Wenn
sie fingt, öffnet und schließt sic den Mund, als wenn sie
wirkliche Töne ansstoßen würde. Der Erfinder scheint daS
Ziel tm Auge zu habe««, die großen Gastwirtschaften und
Cafehäusern mit mechanischen Bedienten zu versehe». Wir
werden es sicherlich noch erleben, daß die Amerikaner die
elektrische Puppe als Nekiameträger vcrwmden, und anstatt
Im Kopfe einen Phonographen mit musikalische«« Stücken zu
trage», wird der elektrische Mensch die Vorzüge irgendeiner
Wundersaibe, Seife oder Stiefelwichse answeisen. Es würde
durchaus nichts merkwürdiges sein, wenn eines schönen
Tages der elektrische Herr in dem Bolksmeeting erschiene
lind große Reden hielte. Besteht doch bereits die Absicht, die
hervorragendsten Fußgänger der Welt zu einem Distanz-
marsche mit ihren elektrischen Kollege» heransznsordern.

* Im Fleischerladen.  Knabe : Ein halbes Pfund
Rindfleisch, aber recht zähes! — Fleischer: Zäh?  Warum,
mein Sohn ? — Knabe: Ja , wenn eS weich ist, dann ißt eS
der Vater allein!

s Wie wird polierten Mö-
«llUllll . pell« der Glanz und das neue

Aussehen erhalten, nnd wenn sie es verloren, wie wird es
ihnen wiedergegeben? Das sind Fragen, an deren Lösnng
sich schon tauseirde erfolglos verflicht Hoden. Tausende von
Politurpräparatensind schon erfunden worden, viele werden
noch immer angepricsen und gekauft mit den» einzigen Erfolg
daß der Käufer sein Geld los wird. Nunmehr aber werden
alle Klagen verstumme», denn die Pokiturfrage ist vollkommen
gelöst seit der Erfindung von Schanfs Möbel Glanzpoli-
tnr. Dieselbe giebt tropfenweise aiifgetrage» und mit einem
leinenem Lappen leicht verrieben, den abgeblaßkeste» polier¬
ten Flächen ein«« neuen, hochfeinen»nd höchst danerhasten
Glanz wieder, und hindert, vermöge ihrer eigenartigen Zn-
sammensetzung das Eindringen des Holzwurms nnd der Mot¬
ten in Poistermöbel. Wer sich einmal von den eminenten
Vorzügen von Schanf's Möbel -Glanzpolitur durch den
Gebrauch nnd ihre überraschenden Erfolge überzeugt hat,
wird nie mehr auf irgend ein anderes Präparat znrückgrci-
fen. Schon viele Kenner und Fachleute haben sich mit höch¬
ster Anerkennung über die neue Erfindung ansgesprochen.
Schanf's Möbcl-Glanzpolitnr ist ist allen größeren Dro-
zerien, Material- und Farbwaren-Handlungen zu habet».

Kaiserstraße 6Laden-Lokal
mit auch ohne Wohnung zu ver¬
mieten« 80

Per 1. August 194
Eckladen-Lokal

Nebst Wohnung Flingerstraße 2
zu vermieten. Näheres

Klosterstraße 83, 1. Etage.
«bl Rentable

von einem tücht-Wirte zu mieten gef.
Off-u.Ll2 .744 an die Exp.d.Bl.

kUM
LA NobertDahl Sernspr.

Verkaufsstelle: Bergcrstr . IS,
empfiehlt ihre chem. gar. reinen

Gefl. Aufträge per Postu. Fernspr.
werden sofort ausgeführt. 37?

Viivli
xanewoil. ckopp. breit . LI. 4,40

„ engl, illuster elegant „ 7,50
streng resllo voreüglieks 8toik,s
4»«bonvr Vnoblagsr, Hobest«-. 85.

sind
A. Lchreiber's K

Mm Mn.
per Stück 1,25, 6 Stück zn 6 M.
Jllnstr.Preiskurant gratis».franko«

AI.
Kaiser!. Köntgl. Hofl.,Düsseldorf.

1V Benratherstraße 1« .

Toilette-Gegenstände,
.  als :Lxtraits ck'Oäsur» in den neuestenu. fein

sten Gerüchen, Vioaigrs sts toilstts, Kopf-, Zahn
und Mimdwasser, Lau äs Oologn», bestes Kölner,

» ' sowie eignes Fabrikat, das Neueste und Feinste in
^ ADWMl 'd Aamm- und Bürstcnwaren aller Art, als - 2»bu-,

klagsk-, Saar- , Llsläsr- und rasodsn -SIrstsn,
Lutstsost-Lämm», krlsisr - , rouxtsr - , Stand
und Haaröle, Pomaden, EoSme-

«L ^ tiqueS, Bandoline, Odontine, Zahnpulver Zahn¬
pasta, Zahnnocher, Kamm- und Nagelreiniger, Oolst-ereain, tmile äs
noisettes und echtes Klettenwurzelöl, ponstrs sts rie, Puderquasten, alle
Sorten Puder und Schminken, Schwämme»nd Fensterleder, Portemon¬
naies, V1g»rr «ll-Ltnl», Srioltaaodsn, Keisstasoben, vamsntasodsn,
Sslä- naä vmltLugetisodsn, Rasierpinsel, Raster- und Toilettenspic
ael, SslsoroUsn und loilsttsirastso, gefüllt und ungefüllt, Schwamm
beutel, Frottiertücher, Frottier Handtücher, Zerstäuber, EtuiS mit Kamm,
Bürst« imd Spiegel, sowie alle Sorten Toiletten-, Blumen und m-dt»
cinische Seifen empfiehlte» gro« L en stets«! zu billige» Preisen.
Klirilk Rpsttlim gegr. 1848 . Bollerstraßc5 nnd

LllltlulU , Schadowstraße 37, gegenüber der Biktoriastr.

psriisr 2u8vlmoiMmi8l.
weitestes und anerkannt bestes Institut siir Zuschneideknust

in Aainen-Lsnseklisu
ZL . WlSlnILnK,

Charlottenstraße SS , 3. Haus Ecke der Jmmermannstraße.
Anerkannt praktisch nnd einfach ist dies Pariser Shsten«. In

einem wöchentlichen Kursus lernt man: Maßnehmen, Schntttzeichnen,
Zuschneiden nnd Unfertigen aller Damen- und Kindcrkleider. Bet
akurater Arbeit garantiere, auch ohne Anprobe, für eleganten guten
Sitz; auch für gründliches und sicheres Erlernen der Zuschneidekunst.
Die empfehl. Zeugnisse stehen zn Diensten. Auswärtige haben Pen¬
sion im Hause. Schülerinnen, «velche tm Kleiderniachen noch uner¬
fahren, können in praktischer Uebung auch noch länger in meinem
Atelier thätig sein. Taillen, Paletots und Mäntel werden nach Maß
zngeschnitten und zur Anprobe eingerichtet Daselbst werden Kostumes
und alle Konfektionen, elegante wie einfache, gutu. prompt angesertigt.

^ V -Vorti -elkliclies
stüdrl. Versanstt: 3—4,000,000 OekLsse.

Vkelt-Ausstellung ! Höebsts Unsesiebnung.
Niesterlsgs bei

447

Alrlier siir künstlicheD
Sühnennd Zllhnoprratilmrs.

Empfehle billigst: 11

IgLUt -Mcktzii,
Saat- Buchweizen,

Saat-Erbsen,
Saat-Lupinen

und Saat-Hafer.
114 Thalstr. Thalstr. 114.

Ein braves katholisches

Mädchen
mit guten Zeugnissen, welches gut
nähen kann und etwas HNcsarbeit
übernimmt, geflächt. 650

Elbcrfeldcrstratze 11.

Kohlen- Groß- nnd Kieiriharrdlrmg>
LvrKvip - ^ LI « « V.

Gegründet 1860 « Fernfprech-Anschluß 488.

Ant.Weyer,
Marienftr. 3S,

Koffer-und Ledemaren-Mrik.
Großartige Auswahl in

Koffern und Tasche« in jeder Ausführung. Rohrs
koffer mit 10"/<>Molt.Necessaires,Portemonnaies
Cigarren-Etuis, Brieftaschen, sowie alle Leder-

Waren. Anfertigung non Msterkoffern. ssi

:

'-Z

Grus- und Blee-"
zu Hamm.

Die KreiS-Spar- und Dahrlehnskaffe zu Sirnmern läßt am
Montag, den 11. Jnut 1894,

nachmittags3 Uhr,
in der Wohnung des Wirtes Herrn Peter Esser zu Hamm an
der Kapelle:

n. 17 Nummern Gras- und Kleeaufwuchs au der vor-
dern Aderweide, jede Nummer groß 20 Are,
d. 5 Nummern Grasaufwuchs an der Draaper Spitze,
jede Nummer.groß 20 Are,
o. 5 Nuinmern GraSaufwuchS am hohen Weg, jede Num¬
mer groß 20 Are,
ck. 22 Nummern GraSaufwuchS im großen Plutfch jede
Nummer groß 20 Are,

zur diesjährigen Benutzung öffentlich gegen Bürgschaft und
Zahlungsausstand zur Verpachtung ausstellen.

Herr Wiesenaufseher Peter Wiertz zu Hamm weist ans Ver¬
langen die Parzellen an.

Düsseldorf.
ssi Conen, Notar.

Vadakrsnekör!
werden in

ihrem eigenen Interesse
darauf aufmerksam gemacht, daß in unserer

mir«Li»« ^
enthalten ist nnd jedes Paket aus nuferer Fabrik diese

Schutzmarke enthalten muß.
Uv » » -! « ' UM1 8vi » I « » r L lüs.

ImmMr-Nerkmif
zu

Unmittelbar nach vorstehender Verpachtung lassen die Erben
Witwe Franz Heckhausen:

16 Are 68 Q.-Mtr. Ackerland in der Gemeinde Unter¬
bilk am Holterweg Flur 17 Nr. 80,

gegen ZahlungSausstand und Bürgschaft öffentlich zum Ver¬
kaufe ausstellen.

Die Bedingungen sind bei dem Unterzeichneten zn erfahren.
Düsseldorf.

562  Conen , Notar.

O « .rL LMMklM,
2 2 , SU tlsr JosvpdillvllStr.

In- Ullä Vertcruk von Ltlokton, Lursu sto. , Vsrvttkr unä
Vsrvaltung stsrssidou. Lonpon- Ltnlösung. Vsrrlusuug
provlolonslroüor voposito» bl» 2» 4°/„. vvsak-Santo unä

Vsobiisl-Illliasso. Vsrmögkus-Vsrvsltllug.
2u ^ .nslrüiilttzll st«, bi» iok Zern bereit.
Lass» gvölinst von 9—12 nnä von 3—8 VLr.

« . «L «I « . , - u
Dttasslllork , äsn 5. stimi 18V4.

krov1 »tov »t^oto LnrsekttrUnrsUtrs vom 21.1000  a . ll»rvdyr.
Vtrvadlsu tür Vt»t»stompollret. Vir gobsn Kurs« Loauotlroldnug.

Paris, tranr:.LLiikx>l.n.Xot«u 80,90
Lrüsssi,bs1g.öaiikpI.v.Xotoll80,75
Houstonu. engl. Übten . 20,37
Hvostvräainn. boll.Noten 168,60
7- / Llailaost . . . 72,65
Italien, 72,45
8vbvsie . . 80,75
Napoleons « « . . « 16,16
Loversigns « . « « . 2ch30

nnst4»/, prens». 6entr. Lost
euin BerlinerL

Paris . . 81,10
Brüssel, ^ ntvorxsn « . 80,95
Iwnäon . . . . . .  20.41'/,
^wstsrstam . . . . .  169,—
Nsv-Kbrli . . . . . 4,19 ' /.

IVlr erlassen, soweit, Vorrat,
3'/z"/gNonsoIs ä102,603"/.LonsoIs
490,30, rabl.stagsx.kür3'/,"/,102,10,
kür 3' /. 89,90. ^ Ues spesentrei.

snkrestit-Obligationen erlassen wir
nrse spesenfrei.

aus Amsterdam,
seit 1838 iil IL « V8 » III

Tabak- und Cigarren-Fabriken. 259

Alleiir-Bertreter für nnd
«k» 8 «pli K̂ oi ' i'riiK , Königs-Allee 25.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Z 137 des Landesverwaltnngs-Gesetzes vom 30.

Jitli 1883 und der ZZ 11 und 12 des Gesetzes über die Polizei-Ver¬
waltung vom 11. März 1850 (G.-S . von 1850 S . 265) wird vor¬
behaltlich der nachträglichenZustimmung des Bezirks-Ansschnffes für
dm Umfang des Regierungsbezirks Düsseldorf folgende Polizei-
Verordnung erlassen.

8 1. Die durch die 88 9 und 25 des Regulativs für das sauitäts-
Polizeiliche Verfahren gegen ansteckende Krankheitcu vom 8. August
1835 fG.-S. S . 240) «velche lauten:

8 9. Alle Famiiienhäupter, Hans- und Gastwirte«uid Medizinal¬
personen sind schuldig, von den in ihrer Famiiie, ihrem Hanse und
ihrer Praxis vorkommendenFällen «nichtiger und dem Gemeinwesen
Gefahr drohender ansteckender Krankheiten nach Maßgabe der sub II
enthaltenen näheren Bestimmungen, sowie von plötzlich eingctreteneu
verdächtigen Erkankuugs- oder Todesfällen der Polizeibehörde unge¬
säumt schriftlich oder mündlich Anzeige zu machen. Bei verdächtigen
Todesfällen darf die Beerdigung jedenfalls nur nach erhaltener Er¬
laubnis der Polizeibehörde stattfinden. Dieselben Verpflichtungen zur
Anzeige usw. liegen auch den Geistlichen ob, sobald sic von dergleiche«
Fällen Kenntnis erlangen.

8 25. Jeder Chölera-Erkrankungsfall ist (nach8 9) der Polizei¬
behörde allzuzeigen, vorgeschriebene Anzeigepflicht von ansteckenden
Krankheiten wird hiermit für den Umfang des Regierungsbezirkes
Düffeldorf dahin ausgedehnt, daß etwaige Erkrankungs- oder Todes¬
fälle an Cholera nicht nur der zuständigen Orts -Polizeibehörde, son-
tzleichzeitig auch direkt dem Kreisphhsikus des betreffenden Kreises
anzuzeigen sind und das sich diese Anzeigepflicht auch anf alle der
Cholera verdächtigen Fälle (also auch anf heftige Brechdurchfälleaus
unbekannter Ursache mit Ausnahme der Brechdurchfälle bei Kindern
bis zum Alter von 2 Jahren) zu erstrecken hat.

8 2. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschrift werden
mit einer Geldstrafe von 6 bis 15 Mark geahndet, insofern der zur
Anzeige Verpflichtete von dem Vorhandensein der Krankheit unter¬
richtet war.

8 3. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Düsseldorf, den 31. Juli 1892.

Der Regierungs-Präsident. I . B.: Schesser.
aller Art»  vorrätig in
der Exvedition hirseS

Blattes.
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